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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser, 
 
1992. Erinnern Sie sich noch? Das digi-
tale Mobil-Telefon wird erfunden. Dä-
nemark wird in Schweden Fußball-Eu-
ropameister. Erich Honecker wird nach 
seiner Rückkehr aus Moskau auf dem 
Berliner Flughafen festgenommen. 
Und am 24. September wird in Rudol-
stadt die EVR GmbH gegründet. Das 
ist vielleicht nicht so spektakulär wie 
die anderen Nachrichten, aber es hat 
für unsere Stadt eine ganz besondere 
Bedeutung. 
Von da an nimmt die Stadt Rudolstadt 
die Versorgung mit Energie wieder 
selbst in die Hand und betraut damit 
die EVR - also ein Unternehmen, das 
quasi den Bürgerinnen und Bürgern 
der Stadt gehört. 
Die Welt hat sich verändert und wei-
terentwickelt in den letzten 30 Jahren. 
So auch die Aufgaben der EVR und die 
Anforderungen an die Gesellschaft: an-
gefangen bei den technischen Heraus-
forderungen zur Versorgungssicher-
heit über die wirtschaftlichen Aspekte 
im Wettbewerb in den Strom- und Gas-
märkten bis hin zur anspruchsvollen 
Rolle der EVR in der Klima- und Ener-
giewende. In all diesen Jahren waren 
wir ein zuverlässiger Partner der Bür-
gerinnen und Bürger vor Ort. Und wir 
werden es auch in der gegenwärtigen 
Energiekrise sein. 
Auf uns ist Verlass. Das wissen die Ru-
dolstädterinnen und Rudolstädter. 
Danke für das Vertrauen, das Sie uns 
entgegenbringen. Dass Sie uns über 
die vielen Jahre hinweg treu geblieben 
sind. Wir werden Sie nicht enttäuschen. 
Wir werden uns den aktuellen Proble-
men stellen und die Energiewende in 
unserer Stadt voranbringen - und da-
bei auch neue Wege einschlagen.

Gehen Sie mit, wir machen 
das gemeinsam!
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Seit drei Jahrzehnten setzt sich die Energiever-
sorgung Rudolstadt GmbH für die Versorgungs-
sicherheit unserer Region ein und ist ein wichti-
ger Partner für die Entwicklung unserer Stadt.

Rückblickend können wir nur konstatieren, 
dass es nach der politischen Wende die rich-
tige Entscheidung war, dass sich Stadtwer-
ke in Ostdeutschland gründen durften. So la-
gen wichtige strategische Entscheidungen für 
den Ausbau von Versorgungsleitungen in kom-
munaler Hand, was viele Bauvorhaben und Pro-
jekte der Stadtplanung beschleunigte. Durch 
die jahrelange Unterstützung und die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit, auch durch den Ru-
dolstädter Stadtrat, entwickelte sich die EVR zu 
einem für die Stadt wichtigen Strategie- und Fi-
nanzpartner. Nicht nur die Stadtkasse profitiert 
durch die jährlichen Gewinnausschüttungen 
von dem Geld, das wieder in neue Projekte der Stadt gesteckt werden kann. Auch die Rudolstädter Bürgerin-
nen und Bürger profitieren durch großzügiges Sponsoring der EVR bei Festen oder durch Spenden für die Ver-
einsarbeit von diesen Mitteln. Aber auch die Versorgungssicherheit mit Strom, Gas, Wärme und Internet wird wie 
selbstverständlich durch die EVR garantiert. Die Energieversorgung Rudolstadt trägt in jedem Fall dazu bei, die-
se, unsere Stadt noch lebenswerter zu machen. Unsere Bürgerinnen und Bürger honorieren das Engagement der 
EVR damit, dass 85 Prozent Kundinnen und Kunden sind. Eine solch hohe Zahl ist Anerkennung für die Arbeit un-
serer Energieversorgung, eine Zahl, zu der ich die EVR herzlich beglückwünschen möchte. Die Kundenbindung 
zeigt, dass das Vertrauen in der Bevölkerung groß und die EVR fest im Leben unserer Rudolstädterinnen und Ru-
dolstädter verankert ist.

Gerade in der aktuellen schwierigen Zeit der Energiewende braucht es einen so starken Partner aus dem Energie-
sektor für jede Kommune. Die EVR hat diese Herausforderung für Rudolstadt angenommen. Erste Vorboten sind 
die installierten Ladesäulen für Elektroautos, von denen noch weitere kommen werden. Doch steigende Energie-
preise bei insgesamt knapper Verfügbarkeit und der vermehrte Wunsch nach erneuerbaren Energien sind Aufga-
ben, denen sich die Energieversorgung Rudolstadt weiter stellen muss und wird. Ich bin mir aber sicher, mit dem 
Rückenwind durch das Vertrauen in der Bevölkerung werden auch diese Probleme gelöst.

Ich beglückwünsche alle ehemaligen und aktuellen Mitarbeitenden der Energieversorgung Rudolstadt GmbH zu 
dem gegangenen Weg in den letzten 30 Jahren. Für die Zukunft und die anstehende Beantwortung vieler Fragen 
in der Zeit der Energiewende wünsche ich unserer EVR eine glückliche Hand und weiterhin viel Erfolg.

Ihr Jörg Reichl
Bürgermeister der Stadt Rudolstadt

30 Jahre mit Leidenschaft für
Rudolstädter Energie

30 Jahre Energieversorgung Rudolstadt GmbH – das ist 
wirklich ein Grund zum Feiern! Allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, den Verantwortlichen in der Geschäftsführung 
und im Aufsichtsrat gratuliere ich herzlich. Den Besucherin-
nen und Besuchern beim Tag der Offenen Tür am 10. Sep-
tember wünsche ich spannende Einblicke in die Arbeit ei-
nes Unternehmens, das für unseren Alltag wichtig ist.

In diesen 30 Jahren ist viel passiert in der Energiebranche 
– angefangen von der Liberalisierung des Energiemark-
tes und dem Wettbewerb der Energielieferanten, dem Aus-
stieg aus der Kernenergie, dem bevorstehenden Ausstieg 
aus der Kohleenergie und bis hin zur heutigen sehr komple-
xen Situation, in der wir Nachhaltigkeit und Klimaneutralität 
erreichen wollen: Der Klimawandel und die weltpolitische 
Entwicklung zwingen den Staat, die Kommunen und uns als 
Verbraucher, Lieferketten neu zu denken und unser eigenes 
Verbrauchsverhalten zu überdenken.
In dieser Situation ist es umso bemerkenswerter, dass die 
Energieversorgung Rudolstadt über 30 Jahre eine konti-
nuierliche Entwicklung genommen hat und dass sie sich 
auch in dem liberalisierten Strom- und Gasmarkt behaupten 
konnte. Von Anfang an war die EVR innovativ – etwa bei der frühzeitigen Umstellung von Braunkohle auf Erdgas. 
Und sie ist es heute noch – wie beim Ausbau des Breitbandkabels in der Region.
Eine wichtige Rolle am Erfolg spielt dabei das Vertrauen, das die Menschen aus Rudolstadt und der Region in ihre 
Stadt und in ihr kommunales Stadtwerk haben. Die EVR ist regional stark verwurzelt und hat in diesen 30 Jahren 
ihres Bestehens ihre Leistungen und ihren Service weiterentwickelt, sich einen guten Ruf erworben und diesen 
kontinuierlich ausgebaut.

Ein gutes und sichtbares Beispiel sehen Sie hier – das EVR-Magazin, das seit 2017 das Mediengeschehen in Ru-
dolstadt bereichert. Überall bringen Unternehmen Kundenzeitschriften heraus, in denen über das Unternehmen 
und seine Entwicklung informiert und die Kunden über neue Angebote und Möglichkeiten informiert werden. 
Doch das EVR-Magazin geht weit darüber hinaus und ist damit ziemlich einmalig. Es ist ein Magazin, das sich gut 
an jedem Kiosk in Thüringen verkaufen ließe – es ist sogar eine regionale Kulturzeitschrift, die den Lesern span-
nende Reportagen aus der Kultur und Gesellschaft unserer Lebenswelt in der Region bietet.

Ihr Marko Wolfram
Landrat des Landkreises Saalfeld-Rudolstadt

Liebe Leserinnen und Leser  
des EVR-Magazins,
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Sehr geehrte Kundinnen und Kunden der 
Energieversorgung Rudolstadt, normaler-
weise bietet das EVR-Magazin einen Mix aus 
Wissenswertem über die Region und Neuig-
keiten aus dem Unternehmen. In dieser Aus-
gabe liegt der Schwerpunkt aber auf der His-
torie Ihrer Stadtwerke, und das mit gutem 
Grund: Die Energieversorgung Rudolstadt 
feiert ihr 30-jähriges Bestehen, zu dem ich 
auf diesem Wege herzlich gratuliere! Die pas-
sende Jubiläums-Ausgabe halten Sie heute in 
den Händen.

Die Stadtwerke Rudolstadt sind ein echtes 
Traditionsunternehmen. In ihrer fast 150-jäh-
rigen Geschichte haben sie viele Verände-
rungen erlebt, die oft mit Innovationen ein-
hergingen. Vor genau 30 Jahren stand die 
Eintragung der Energieversorgung Rudol-
stadt GmbH ins Handelsregister am Beginn des jüngsten Kapitels dieser Erfolgsgeschichte. Nach Jahrzehnten unter 
staatlicher Verwaltung befindet sich die Versorgung mit Strom, Gas und Wärme seitdem wieder mehrheitlich im Be-
sitz der Stadt Rudolstadt. 

Noch im Gründungsjahr stellte die EVR als eines der ersten Energie-Unternehmen in Ostdeutschland in der Gasver-
sorgung von Ferngas aus Braunkohle komplett auf Erdgas um – damals eine wegweisende Entscheidung mit Vor-
bildwirkung. Neben Innovationen spricht aber auch die Verlässlichkeit für einen regionalen Energieversorger wie 
die EVR, und zwar ganz besonders in Krisenzeiten wie diesen. Die Stadtwerke lassen als Grundversorger nieman-
den im Stich, wenn ein anderer Anbieter überraschend die Verträge kündigt.
Außerdem ist die EVR als Unternehmen fest in der Region verwurzelt: Mit ihrem Sponsoring unterstützen die Stadt-
werke unter anderem Sportvereine und Veranstaltungen im kulturellen Bereich, das Landestheater und Großevents 
wie das beliebte Rudolstadt-Festival oder das Rudolstädter Vogelschießen. Mit zahlreichen Projekten ist die EVR 
auch in örtlichen Schulen engagiert. Die Kundinnen und Kunden der EVR wissen dieses Engagement zu schätzen: 
Ein fester Stamm von über 15.000 Haushalten hält den Stadtwerken die Treue.

Im Jahr 1992 war die Umstellung von Braunkohle auf Erdgas zukunftsweisend. Seit einigen Jahren geht die EVR wie-
der neue Wege und investiert mit Windkraft, Photovoltaik, Blockkraftheizwerken und E-Lade-Stationen in die Ener-
gieversorgung der Zukunft. Ich bin sicher, dass die Energieversorgung Rudolstadt auch diesen Weg erfolgreich ge-
hen wird und ihre Kundinnen und Kunden auch in Zukunft verlässlich mit Strom und Wärme versorgen kann. Bei 
dieser wichtigen Aufgabe wünsche ich den EVR-lern Ausdauer, viel Kraft, und zu unser aller Nutzen: viel Erfolg!

Ihr Bodo Ramelow
Ministerpräsident des Freistaats Thüringen

Grußwort des Ministerpräsidenten des 
Freistaates Thüringen, Bodo Ramelow

ES GAB AUCH EIN 
LEBEN VOR DER EVR

30 Jahre EVR klingt lange – doch gemessen an  
der langen Geschichte der öffentlichen Energie-

versorgung in Rudolstadt letztlich nur ein  
überraschend kleiner Zeitabschnitt
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D
er Gutachter zur Abnahme der 
frisch errichteten Rudolstäd-
ter Gasanstalt hegte im März 
1875 einen ungeheuerlichen 
Verdacht. „Ich muss bekennen, 
dass die Ausführung der An-
stalt einen angenehmen Ein-
druck auf mich macht, so dass 

ich annehme, dass Herr Gruner mehr der Ehre als des 
Gewinns wegen dort gearbeitet hat.“ Für fast 40.000 
Taler hatte der Leipziger Ingenieur den Rudolstädtern 
ein Gaswerk zuzüglich eines 7800 Meter langen Lei-
tungsnetzes an den östlichen Stadtrand gesetzt. Dazu 
entstanden das Retortenhaus, ein Maschinenhaus mit 
Anbau, eine Schlosserei und Magazin, der Geräte- und 
Kohleschuppen sowie ein Wohnhaus für den Betriebs-
beamten. Das Gas wurde durch Kohleentgasung her-
gestellt. Damit das Gas aus dem Rohstoff entweichen 
konnte, erhitzte man Steinkohle in den Retorten unter 
Luftabschluss bis zu 1200 Grad. Nebenprodukte wie 
Teer und Ammoniak fanden weitere Verwendung. So 
nahm die Dachpappenfabrik den Teer zur Verarbeitung 
ab. Das Leuchtgas ließ in den ersten Jahren 134 Later-
nen auf dem Schloss unter Günther Friedrich Carl II. er-
strahlen.

Auftraggeber war die Stadt, die schon zu diesem 
frühen Zeitpunkt erkannt hatte, dass ein solch 
grundlegender Versorgungsbetrieb in öffentli-
cher Hand betrieben werden müsse. Hierin wur-
den sie auch von Eisenacher Amtskollegen be-
stärkt, bei denen sich Rudolstadt Rat einholte. 
„Wir halten es unter allen Umständen für das al-
lein Richtige, dass die Kommune die Einrichtung 
und den Betrieb der Gasbeleuchtung übernimmt. 
Dritte Personen sind nur dazu geneigt, um Geld zu 
verdienen. Dieses kann aber die Gemeinde für sich 
nehmen“, so die visionäre Empfehlung. Die Stadt-
werke-Idee für Rudolstadt war geboren.

Das Zeitalter der Elektrifizierung

Die Anfänge besagter Straßenbeleuchtung und da-
mit der öffentlichen Energieversorgung datieren üb-
rigens zurück ins Jahr 1788. Unter der Regentschaft 
von Ludwig Günther II. von Schwarzburg-Rudolstadt 
beleuchteten erstmals Öllaternen die kleine Fürsten-
hauptstadt an der Saale. Die Kosten hierfür teilten 
sich die fürstliche Landeskasse, die Kommune sowie 
die Rudolstädter Hundehalter. Denn deren Steuerab-
gaben wurde für diesen Schritt in die Moderne heran-
gezogen. 75 Taler kostete die nächtliche Illuminierung, 
was damals dem Gegenwert von drei guten Bauerpfer-
den entsprochen haben soll.
Doch der Umstieg auf Gas für das öffentliche Laternen-

netz war in der Saalestadt nicht von langer Dauer. 1891 
begann zu Füßen der Heidecksburg das Zeitalter der 
Elektrifizierung. Motor und treibende Kraft dieser Ent-
wicklung waren diesmal nicht die Stadt selbst, sondern 
die Rudolstädter Wirtschaftsbetriebe. Das erste Rudol-
städter Unternehmen, das sich die Elektrizität zunutze 
machte, war die Gerberei Carl Güntsche, das einstige 
Lederwerk Rudolstadts. Güntsche beantragte am 14. 
Oktober 1891 die Errichtung einer Gleichstromanlage. 
Schon am 13. November 1891 konnte sie in Betrieb ge-
setzt werden. Zum Antrieb des Generators wurde eine 
Dampfmaschine eingesetzt. Ähnliche Anlagen entstan-
den in der Pörz-Brauerei ein Jahr später oder in der da-
mals neu errichteten Porzellanfabrik Richard Eckert & 
Co, heute bekannt als die älteste Volkstädter Porzellan-
manufaktur.

Die öffentliche Energieversorgung entsteht

Allerdings kam bei all diesen Investitionen nicht die mo-
derne Wechselstromtechnik zur Anwendung, die den 
Transport von Strom über weite Strecken erlaubte, son-
dern man verblieb in Rudolstadt noch fast zwei Jahr-
zehnte lang bei kleinen Gleichstromstationen, die jede 
für sich den Strom erzeugte und fast ausschließlich im ei-
genen Betrieb verteilte.
Moderner als diese kleinen Insellösungen aus Gleich-
stromgeneratoren war das Netz der 1910 gegründe-
ten Saale Elektrizitätswerke GmbH. Das arbeitete mit 
dem Prinzip des Wechselstroms. Und schon am 20. Juli 
1910 erfolgte der Anschluss der Rudolstädter Straßen-
beleuchtung an das Netz des Kraftwerks Unterpreilipp. 
Es war somit der erste Energieversorger von Rudolstadt. 
Der Strompreis zu dieser Zeit lag bei ca. 0,48 Pfennige 
pro Kilowattstunde. Und wer jetzt wehmütig an die nied-
rigen Energiekosten zurückdenken sollte, dem sei verge-
wissert, dass das Durchschnittseinkommen damals bei 
90 Reichsmark monatlich lag.
Auch wenn in den kommenden Jahren und Jahrzehnten 
die Gas- und Stromversorgung in der Stadt mitsamt all ih-

ren Ortsteilen stetig erweitert, modernisiert, verbessert 
und später dann auch durch alliierte Tiefflieger teilwei-
se schwer beschädigt wurde, blieb das Grundgerüst der 
öffentlichen Energieversorgung bis nach 1945 dasselbe. 
Die Vorgänger-Versorger der EVR - mittlerweile volksei-
gen – lieferten Energie, wie sie es immer taten. Im Gas-
werk wurde die Kohle vergast und nach dem Anschluss 
an das überregionale Wechselstromnetz in den 1910-er 
Jahren bestand auch in punkto Strom eine umfassende 
Versorgungssicherheit der Region. Die einschneidend- 
ste Veränderung kam 1974. Rudolstadts Industrie – und 
nur sie erhielt es - bekam ihr Gas aus der Fernleitung 
„Schwarze Pumpe“. Ebenso ersetzten Erdgaslieferun-
gen durch die Sowjetunion die aufwendigere Energie-
gewinnung im damit nun überflüssig geworden Gaswerk.
Mit Strukturveränderungen seit Beginn der 1950-er 
Jahre war das Gaswerk kein städtischer Betrieb mehr. 
Doch nach der deutschen Wiedervereinigung stellte 
die Stadt Rudolstadt am 1. Februar 1991 bei der Treu-
handanstalt den Antrag auf Rückübertragung ihres der 
Gasversorgung dienenden Vermögens. Das wurde aus 
dem Bezirksversorgungsunternehmen abgespalten und 
Rudolstadt erhielt jenes Anlagevermögen, welches ur-
sprünglich nachweislich Eigentum der Stadt war, wieder 
zurück. Fast 120 Jahre nach dem Beschluss der Stadtvä-
ter, die Versorgung ihrer Bürger mit preiswerter Ener-
gie in den eigenen Händen zu lassen, erwies sich die-
se Grundsatzentscheidung nochmals als richtig – auch 
wenn man sich, um auf dem hart umkämpften Markt kauf-
männisch bestehen zu können, einen Minderheitsgesell-
schafter aus der Privatwirtschaft ins Boot holte. Am 27. 
August 1991 einigte sich die Stadt gemeinsam mit der 
Contigas Deutsche Energie AG München über einen Ge-
sellschaftsvertrag zur Errichtung der Energieversorgung 
Rudolstadt GmbH. Am 24. September erfolgte dann die 
Eintragung ins Handelsregister – die Energieversorgung 
Rudolstadt GmbH war geboren. Die Stadt Rudolstadt 
hielt und hält noch immer 51 Prozent der Anteile. Mitge-
sellschafter sind die Thüga AG mit 25,1 Prozent und die 
TEAG Thüringer Energie AG mit 23,9 Prozent.

Text: Matthias Thüsing | Fotos: EVR

Am 8. Dezember 1873 beschloss das 
Rudolstädter Stadtratskollegium die 

Errichtung einer städtischen Gasanstalt. 
Anvertraut wurde das Projekt dem Leip-
ziger Oberingenieur A. Gruner jun. Die 

Baugenehmigung zur Errichtung  
der städtischen Gasanstalt erfolgte dann 

am 25. Juni 1874.

Teilansicht des Gaswerkes 
von Norden um 1909/1910.
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30 Jahre – das ist für eine Eintagsflie-
ge so etwas wie das ewige Leben. Für 
die EVR ist es die gesamte bisherige 

Unternehmensgeschichte. Und für die 
Rudolstädter Stadtgeschichte? Noch 
ein bisschen weniger... Und dennoch 

zeigt unser Ausflug ins Archiv, dass sich 
Rudolstadt selbst in dieser kurzen  
Zeitspanne deutlich verändert hat.  

Gebäude wurden saniert, andere neu 
genutzt und wieder andere sind ganz 

aus dem Stadtbild verschwunden.  
So schmerzhaft gerade der Verlust 

einzelner Häuser ist, so deutlich wird 
schon beim kurzen Blick auf diejeni-
gen, die gerettet werden konnten: Es 

hat sich viel zum Besseren verändert im 
Laufe der vergangenen 30 Jahre. 

EINE WENDE ZUM 
BESSEREN

ALTES RATHAUS
Das Alte Rathaus 
mit dem markanten 
Turm von 1603 dien-
te der Stadt von 1524  
bis 1912 als Verwal-
tungsgebäude. Da-
nach wurde es unter-
schiedlich genutzt. 
Nach der Wende 
zog bis Ende 1992 
zunächst eine Versi-
cherungsgesellschaft 
hier ein. 1995 began-
nen umfangreiche 
Umbauarbeiten. In 
insgesamt vier Bau-
abschnitten von 1995 
bis 2001 wurde das Gebäude zum Sitz des Stadtar-
chivs und der Historischen Bibliothek der Stadt Ru-
dolstadt ausgebaut. Seit 2003 ist das Alte Rathaus 
für Nutzer und Besucher beider Einrichtungen und 
für öffentliche Veranstaltungen zugänglich.

MARKTPLATZ 
MIT RATHAUS
Das neue Rathaus an der 
Nordseite des Rudolstäd-
ter Marktplatzes mit der 
mächtigen Heidecksburg 
im Hintergrund prägt den 
Marktplatz seit 1912 in der heutigen Form. 1992 wurde das Gebäude, das ursprünglich aus dem 17. Jahrhundert stammt, 
umfassend instandgesetzt. Unverändert ist der Marktplatz selbst seit dem 16. Jahrhundert durch die Zeiten gekommen. 
Allein der ursprüngliche Holzbrunnen wurde vor mehr als 170 Jahren durch ein steinernes Exemplar ersetzt. So ist die Da-
tierung von Marktplatz-Fotos heute wie vor 30 Jahren am besten über die Modelle der parkenden Autos oder die aktuelle 
Mode der Passanten auf den Bildern möglich.

MARKTSTRASSE
Die Marktstraße gehört zu 
den ältesten Straßen der Stadt 
– und lange Zeit war sie auch 
eine der wichtigsten. Ab Mitte 
des 14. Jahrhunderts verlager-
te sich der Wagenverkehr aus 
der engen Stiftsgasse auf die „Untere Straße“, die heutige Marktstra-
ße. Lange ist es her: Heute ist der größte Teil der Straße für den Au-
toverkehr gesperrt und Einkaufsmeile. Das obere Foto entstand 1992 
– ein Jahr zuvor hatte das Tanzfest der DDR eine vollkommen neue Aus-
richtung bekommen und sich zum Tanz- und Folkfest erklärt. Über 90 
Gruppen und Solisten aus 22 Ländern kamen zu diesem ersten Tanz- 
und Folkfest. Und natürlich die Besucher, die zu Tausenden auch über 
die – zwischen 2002 und 2004 schließlich neugestaltete – Marktstra-
ße flanierten.

MANGELGASSE
An der Adresse „Mangelgasse 7“ hat sich 
seit Anfang der 90-er Jahre besonders viel 
getan. Das Foto zeigt dabei eine Moment-
aufnahme: Den Abriss der alten Mädchen-

schule Anfang der 90-er Jah-
re. Anschließend hatte die 
Deutsche Rentenversiche-
rung auf diesem Grundstück 
neu gebaut. 2010 erwarb 
die RUWO von der Versiche-
rung das innerstädtische Ge-
bäude und begann im Sep-
tember mit dem Umbau zu 
einem modernen Wohn- 
und Geschäftshaus mit 17 
Wohneinheiten, teilweise in 
behindertengerechter Aus-
führung. Im Jahr 2011 waren 
die Arbeiten abgeschlossen. 

Fotos: Stadtarchiv Rudolstadt, André Kranert
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PORTAL ST. ANDREAS
Das Portal an der Sei-
te der Stadtkirche St. 
Andreas ist nicht nur 
Haupteingang, sondern 
seit Jahrhunderten auch 
Blickfang der Kirche. Das 
Portal aus der 1. Hälf-
te des 17. Jahrhunderts 
zeigt das Wappen der 
Schwarzburger Landes-
herren, die das Gottes-

haus 1574 zu ihrer Residenzkirche erhoben hatten. Weit weniger be-
kannt sind die beiden Portale, jeweils an den Seitenschiffen an der 
Westseite der Kirche. Vor 30 Jahren fristeten sie ein Dasein im Ver-
borgenen, was das hüfthohe Unkraut vor der Tür bewies. Und auch 
heue entdeckt sie nur, wer sich die Mühe macht, ein paar Schritte 
um die Kirche herum zu gehen. Schade, denn künstlerisch steht die-
ses Portal dem bekannteren Haupteingang um nichts nach.

HANDWERKERHOF
Der heutige Handwerkerhof ist auf dem Grundstück 
des 1759 eingeweihten fürstlichen Bernhardinenstifts 
entstanden. Hier wurden unverheiratete adlige Da-
men standesgemäß untergebracht – bis es 1952 end-
gültig aufgelöst wurde und anschließend allmählich 
verfiel. Den Abriss der Rudolstädter Altstadt verhin-
derte kurz vor der Wende der örtliche Kulturbund. 
Ein Brand im Stiftsgebäude verschlimmerte die Si-
tuation noch einmal, so dass nach der Wende eine 
völlig neue Nutzungsidee gefunden werden muss-
te – und wurde. Die Handwerkskammer förderte den 
Umbau zu einem Handwerkerhof. Kleine Läden mit 
handwerklichen Produkten und die Gastronomie im 
malerischen Innenhof hätten gewiss auch die adligen 
Damen von einst begeistert.

KIRCHGASSE/SCHULPLATZ
Die größte städtebauliche Bedeutung hatten die bei-
den Straßen im 14. Jahrhundert, bildeten sie mit der 
Stiftsgasse die einzige lange Straße, die durch Rudol-
stadts damals winzige Altstadt führte. Am Ende der 
DDR war davon nicht mehr viel zu spüren. Die Häu-
ser waren sanierungsbedürftig, die Fahrbahn marode. 
Durch immer stärkere Verkehrsbelastung, mangeln-
de Pflege und verschiedene Baumaßnahmen war auch 
die historische Platzbefestigung in den 90er-Jahren nur 
noch in Teilen intakt. Zu neuer Attraktivität sollte dieser 
Altstadtwinkel erst 2001 und 2002 wieder gelangen. Da 
wurde der Schulplatz in einem Zuge mit der Kirchgas-
se neu gestaltet, aber nicht stur im alten Stile rekons-
truiert. So wurden etwa entgegen ersten Überlegun-
gen zur Wiederherstellung wichtiger Blickbeziehungen 
vom Platz zur Bibliothek und zur Kirche die vorhande-
nen Bäume erhalten.

SANIERUNG KÜLZ-STRASSE
Die Dr.-Wilhelm-Külz-Straße ist eines jener großzügig angelegter Wohnviertel 
der Gründerzeit in Rudolstadt. Zwischen 1830 bis zum ersten Weltkrieg ent-
standen vor allem westlich der Kernstraße rund 180 prächtige Villen in zum 
Teil parkähnlichen Gärten. Die Bauherren waren Beamte des fürstlichen Hofs, 
Adelige und Fabrikanten. Die Straße ist schnurgerade angelegt und die Häu-
ser stehen als Besonderheit in Reih und Glied in einer Flucht. 1992/93 wurde 
die Straße umfassend saniert – inklusive der Gehwege. So lässt sich die his-
torische Pracht der Villen auch 30 Jahre später noch bei einem Stadtspazier-
gang entspannt genießen.

Fotos: Stadtarchiv Rudolstadt, André Kranert
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DIE 
CHEFS
VON 
DAMALS
Das, was die beiden Männer am Anfang 
der Geschichte der EVR erlebten, haben 
sie nicht vergessen. Oft müssen sie lä-
cheln, wenn sie in dem Gespräch mit dem 
EVR-Magazin darüber berichten – über 
die wilde Zeit der Wende in Rudolstadt. 
Manchmal müssen sie bei einigen Erin-
nerungen auch den Kopf schütteln, dann 
fragen sich Conrad Bretschneider (83) und 
Werner Pods (65), wo die Zeit bloß hin ist…
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„Die Gasversorgung Rudolstadt hatte damals noch 
30, 40 Mann. Zu DDR-Zeiten waren es 250, da hin-
gen noch fünf Gaswerke dran“, erinnert sich Conrad 
Bretschneider. „Viele junge Leute aus dem Westen 
wurden abkommandiert zur Aufbauhilfe Ost oder es 
waren Leute, die eigentlich in Ruhestand waren. Was 
gefehlt hatte, waren erfahrene Menschen“, erinnert 
sich Werner Pods.

Während Bretschneider auf eine voll funktionsfähi-
ge Gasversorgung setzen konnte, musste Pods als 
kaufmännischer Leiter bei null anfan-
gen. Conrad Bretschneider: „Tech-
nisch war alles abgesichert, es konn-
te alles betrieben werden – wir hatten 
ja auch den Fachbereich dafür. Aller-
dings musste neues Gerät gekauft 
werden, das war schon ein Haufen 
Zeug – die Umstellung von Stadt- auf 
Erdgas vom 11. November 1991 bis 
zum 16. Februar 1992 war eine gro-
ße Aufgabe. Wir mussten rund 12.000 
Gasgeräte umstellen oder erneuern, 
und wir mussten erst einmal Schul-
den machen, fünf Millionen D-Mark. 
Ich bin einer der wenigen aus dem 
Osten, der Geschäftsführer gewor-
den ist. Ich habe immer gewusst, wir 
schaffen das. Wir hatten ja schon vor 
der Wende viel gemacht, waren auf 
der sicheren Seite. Der Zustand des 
Gasnetzes in Rudolstadt war gut, statt 
Guss- hatten wir schon viele Stahllei-
tungen liegen.“
Werner Pods hatte gerade mal eine 
Telefonleitung zur Verfügung, dafür 
weder Schreibtisch noch Computer 
– von Kuli und Block ganz zu schwei-
gen. „Der 2. Januar 1993 war mein 
erster Arbeitstag. Ich sollte den kauf-
männischen Bereich, den es ja noch 
gar nicht gab, aufbauen. Vorher hat-
ten meine Frau und ich uns verschie-
dene Städte angeguckt, bei denen 
ich hätte ebenfalls anfangen können. 
Aber Rudolstadt hat uns am besten 
gefallen. Toll mit der Burg, und ich 
konnte mir gut vorstellen, dass man 
aus der Innenstadt was macht.“

Werner Pods: „Als erstes musste ich Leute einstellen, 
dass ich das tun konnte, hatte ich mir damals bei mei-
nen Chefs ausbedungen. Die neuen Kollegen kamen 
zumeist aus Rudolstadt und Umgebung.“ Und, hatte 
er auch mal schlaflose Nächte? „Sicherlich hatte ich 
mir manchmal Gedanken gemacht, es gab ja immer 
wieder aufregende Sachen. Aber ich konnte mich im-
mer auf die Kollegen verlassen.“
Conrad Bretschneider ergänzt: „Ging damals ja vieles 
den Bach runter, und da wurden auch Leute frei. Bei 
den Handelsorganisationen waren viele junge Frau-

en tätig, die auch kaufmännisch ausgebil-
det waren. Die waren jung und hoch mo-
tiviert. Wir haben jetzt noch Leute hier, 
die wir damals eingestellt haben, das ist 
wie eine Familie.“ 
Pods: „Der Zusammenhalt der Leute, die 
neu waren in den Stadtwerken, das war 
schon etwas Einmaliges.“ Das anfängli-
che Leben in den Wendezeiten war für 
den Mann aus dem Westen ein Erlebnis: 
„Einen Abend wollte ich essen gehen, da 
gab es ja die Garküche – aber der Laden 
war dicht, Essen gab’s nur mittags. Ein-
kaufen, so wie ich es kannte, konnte man 
am Anfang auch nicht. Die ersten Monate 
habe ich in verschiedenen Hotels gelebt, 
nach einem Häuschen zu gucken, war ver-
dammt schwierig. Es gab zwei Angebo-
te für ganz Thüringen: In Wurzbach eine 
Gartenhütte und in Saalfeld ein DDR-Ei-
genheim EW 65.“
Conrad Bretschneider und Werner Pods 
umarmen sich, wenn sie sich sehen. „Die 
EVR ist unser Kind. Stolz auf das Erreichte 
und das Unternehmen? Auf jeden Fall!“, 
sagen sie unisono. Ohne die vielen Mitar-
beiter, die die beiden seit der Wende be-
gleitet haben, wäre der Erfolg nicht mög-
lich gewesen – da sind sich beide Männer 
ebenfalls einig und sie sagen das mit ei-
nem Brustton der Überzeugung. 

Übrigens, Werner Pods ist mittlerweile 
auch im Herzen Thüringer: „Ich bin hier 
angekommen, das Land ist meine Heimat 
geworden. Ich will nicht mehr zurück.“

Text: Henry Köhlert | Fotos: André Kranert

D
 
 
 
 
ie beiden Herren eint nicht nur, 
dass sie Männer der allerersten 

Stunde der Energieversorgung Rudolstadt sind, 
sie verbindet auch eine Freundschaft, gewachsen 
in den vergangenen 30 Jahren. „Der Werner ist nie 
aufbrausend, er ist zurückhaltend, er arbeitet viel – 
der war genau der Richtige für den Job“, sagt Con-
rad Bretschneider. „Als ich Conrad zum ersten Mal 
getroffen habe, habe ich gewusst, mit dem Mann 
kann man hier etwas aufbauen“, sagt Werner Pods.

Pods war seit 1. Juli 1995 bis zur Ren-
te 2022 Geschäftsführer der EVR, 
Bretschneider von 1992 bis vor seinem 
Wechsel in den Ruhestand 2004 eben-
falls Geschäftsführer in der Energiever-
sorgung Rudolstadt. Zwei Chefs, deren 
Karriere unterschiedlicher nicht hätte 
verlaufen können.
„Ich wurde in Salzwedel geboren, bin 
gelernter Gasmonteur und habe 1953 
im Energiekombinat Magdeburg, Be-
triebsteil Stendal, mit der Lehre begon-
nen“, sagt Bretschneider. 1956 Fachar-
beiterabschluss, dann Ingenieurschule 
Gasverteilungs- und Anwendungstech-
nik. „1966 wurde ich gefragt, ob ich 
nach Rudolstadt gehen möchte. Der 
damalige Betriebsleiter war gesund-
heitsbedingt ausgeschieden, und ich 
habe ja gesagt, war zuständig für die 
Gasversorgung der Kreise Rudolstadt, 
Saalfeld, Lobenstein, Pößneck.“

Werner Pods stammt aus dem Westen 
der Republik, geboren wurde er im Os-
ten, in Ostpreußen. „Wir sind 1959 in 
die Nähe von Düsseldorf nach Mett-
mann gezogen. Ich kannte die DDR gut, 
mein Opa lebte an der Ostsee.“ Pods 
studierte Betriebswirtschaftslehre mit 
den Schwerpunkten Steuerlehre, Steu-
errecht und Wirtschaftsprüfung, dann 
Jobs in einer Wirtschaftsprüfungsge-
sellschaft, einem Unternehmen für Tep-
pichbodenkleber, einer Gaszählerfab-
rik und einem Bergbauzulieferer. „Ein 
Studienkollege sagte mir kurz nach der 
Wende, dass in Thüringen Stadtwerke 

gegründet werden, er fragte mich, ob ich mich nicht 
bewerben will.“ 
Das Ende der DDR erlebten beide so verschieden, 
wie es unterschiedlicher kaum sein konnte. „Die Wen-
de habe ich erlebt mit Kerzendemonstrationen, ich 
war damals auch mit unterwegs“, sagt Bretschneider. 
„Wir hatten damals nicht gedacht, dass alles umge-
stürzt wird, wir hatten gehofft auf mehr Freiheit, mehr 
Großzügigkeit. Es ging ja nicht mehr weiter abwärts, 
es musste etwas gemacht werden“, sagt er. „Alles war 
heruntergekommen. Und wenn man keine Beziehun-

gen hatte, hat man auch nix gekriegt. In 
der DDR war ja vieles Mangelware, man 
musste oft Kompensationsgeschäfte 
machen: zum Beispiel ihr kriegt Koks, 
wir bekommen Stahl.  Man brauchte 
Beziehungen, um den Betrieb aufrecht 
zu halten. Es war eine ganz andere Welt 
als die, die nach der Wende kam.“ 
Werner Pods: „Wir waren im Urlaub 
in Sri Lanka, ich weiß noch, wie mei-
ne Frau Fernsehen guckte, und mich 
plötzlich fragte, ob das wahr ist. Sie 
hatte gesehen, wie die Mauer tausen-
de Kilometer entfernt von uns plötzlich 
fiel und geöffnet wurde.“ Für die bei-
den ein unvergesslicher Augenblick: 
„Das war einfach sehr, sehr schön.“

Dann der wirtschaftliche Umbruch. 
Conrad Bretschneider, der in der ehe-
maligen DDR in der Kammer der Tech-
nik, im Ausschuss Regelanlagen, saß: 
„Ich war weiter Betriebsleiter. Wir ha-
ben den Kontakt mit Kollegen aus dem 
Westen weder gesucht, noch daran ge-
dacht, es zu tun. Die sind damals ein-
fach eingefallen, jeden Tag stand ein 
anderes Auto auf dem Hof. Es war eine 
unglaublich turbulente Zeit.“ 

Anfang der neunziger Jahre konn-
ten Kommunen in den neuen Län-
dern eigene Stadtwerke gründen. Und 
am 24. September 1992, etwas mehr 
als 18 Monate nach dem Antrag auf 
Rückübertragung, war es dann in Ru-
dolstadt soweit: die EVR GmbH wurde 
gegründet. 

Ich konnte mich  
immer auf die  

Leute verlassen. 
Werner Pods

Es war eine 
unglaublich

turbulente Zeit. 
Conrad Bretschneider
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WIR BETREUEN SIE
Eine noch nie 
dagewesene Ener-
giekrise mit dras-
tisch steigenden 
Preisen, eine radi-
kale Energiewen-
de, die ebenfalls 
die Kosten in die 
Höhe treibt, so-
genannte Strom-
discounter und 
Billigheimer, die 
reihenweise pleite-
gehen – die einst 
so beschauliche 
Welt der sicheren 
Energieversor-
gung, die jeder 
von uns noch 
kennt, ist ordent-
lich ins Wanken 
gekommen.  

tung wissen die Kunden einfach zu 
schätzen“, sagt Jennifer Melzer, seit 
2021 dabei. „Viele Kunden ziehen die 
persönliche Beratung vor. Genau das 
ist unsere Stärke“, sagt sie. „Wir sind 
der regionale Energieversorger, der 
vor Ort ist und vor Ort berät.“

Rund 23.000 Einwohner hat Rudol-
stadt zurzeit, davon versorgt die EVR 
rund 15.000 Haushalte mit Strom, 
5.000 mit Erdgas und 3.000 mit Wär-
me. „85 Prozent aller Rudolstädter 
Haushalte haben einen Energielie-
fervertrag mit der EVR“, sagt Thomas 
Zaremba und darauf ist er (zu Recht) 
stolz. In Zeiten eines liberalisierten 
Strommarktes mit einer unüberschau-
baren Auswahl an Schnäppchen und 
Lockangeboten sind 85 Prozent schon 
ein großer Vertrauensbeweis der Ru-
dolstädter mit ihrer EVR…
Stefan Krähmer, seit 2005 im Kunden-
service tätig: „Egal ob Strom ab- oder 

D
ie Verbraucher sind unsi-
cher geworden: Wer zockt 
nicht ab, wer kümmert sich? 
Wem kann man vertrauen?

„Uns, den Stadtwerken“, sagt EVR-
Chef Thomas Zaremba. „Wir kommen 
aus der Region unserer Kunden, wir 
sprechen ihre Sprache, wir sind als 
kommunales Unternehmen nicht nur 
der Gewinnmaximierung verpflichtet, 
sondern in erster Linie Rudolstadt, 
und wir sind nicht ausschließlich im 
Internet zu finden – wir sind vor Ort 
in Rudolstadt. Und natürlich kann je-
der zu uns kommen, wenn irgendwo 
der Schuh drückt oder eine faire Be-
ratung gebraucht wird.“ Dann küm-
mert sich der EVR-Kundenservice von 
Montag bis Freitag um die Kundenan-
liegen. Und zwar nicht nur telefonisch, 
sondern vor allem auch live – im Kun-
denzentrum in der Oststraße der Re-
sidenzstadt. „Eine persönliche Bera-

EVR-Kundenservice 
in der Oststraße 18.

Eine persönliche 
Beratung wissen die 
Kunden einfach zu 

schätzen.
Jennifer Melzer

EVR-Kundenberaterin

nommen, großen Andrang gibt’s vor 
allem, wenn den Kunden die Jahres-
verbrauchsrechnung ins Haus flattert: 
„Aber auch dann nehmen wir uns ge-
nügend Zeit, um auf die Fragen und 
Wünsche der Kunden einzugehen“, 
sagt Nicole Bähring, die seit 2009 im 
EVR-Kundenservice tätig ist.
Natürlich berät die EVR auch zum 
Thema Energiesparen und gibt Tipps 
zur Steigerung der Energieeffizienz 
im Strom- und Wärmebereich. Auch 
können im Kundenzentrum kostenlos 
Energiemessgeräte ausgeliehen wer-
den.

Text: Henry Köhlert 
Fotos: André Kranert

Weitere Energiespar-Tipps finden Sie 
auch auf der EVR-Homepage unter: 

www.ev-rudolstadt.de/
energiespar-tipps

anmelden, ob Tarifberatung oder die 
RudolstadtCard – wir sehen uns als 
Dienstleister für jeden Kunden. Das 
geht nun mal nicht, wenn man seinen 
Energieversorger nur übers Telefon 
oder Internet erreichen kann. Augen-
kontakt und direktes Miteinanderre-
den ist durch nichts zu ersetzen.“ Und 
auch wenn einem Kunden mal das 
Wasser finanziell bis zum Hals steht, 
wird er nicht im Regen stehen gelas-
sen: „Wir versuchen, jedem Kunden zu 
helfen, ihm entgegenzukommen und 
Brücken zu bauen. Und das gelingt 
uns auch in den allermeisten Fällen“, 
so Sylvia Heine, als Kundenberaterin 
seit 2009 im Unternehmen. 
Julia Hoffmann, seit 2004 Mitarbeite-
rin im Kundenservice der EVR: „Die Ar-
beit im Kundenzentrum ist unglaub-
lich abwechslungsreich – wo hat man 
noch so einen engen Kontakt zu den 
Menschen wie hier?“ Bis zu 100 An-
rufe werden täglich entgegenge-
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M
ike Zablowski und Falko Tappert 
haben in ihrem dienstlichen Le-
ben schon einiges mitgemacht. 
Grundsolide Ausbildung in der 
DDR, dann die beruflichen Wen-

dewirren, jede Menge neue Herausforderungen, 
jede Menge neue Bürokratie und jetzt das – eine 
Energiewende im Eiltempo. Mit Herausforderun-
gen, die sich kaum ein Mensch auf der Straße vor-
stellen kann. Wie gut, dass die beiden Meister ihre 
Netze aus dem Effeff kennen und genau wissen, 
was die leisten können…

Falko Tappert ist Meister in der Stromversorgung 
und er hat seinen Beruf 1984 gelernt: „Ich bin seit 
2011 als Meister im Bereich Stromversorgung für 
den Betrieb und die Wartung der elektrischen An-
lagen der EVR verantwortlich. Der Strom wird durch 
unsere rund 321 Kilometer langen Verteilnetze und 
Transformatoren in die Haushalte geleitet. Wir ver-
sorgen rund 15.000 Kunden mit Strom.“
„Unser Gasleitungsnetz ist rund 146 Kilometer lang“, 
sagt Mike Zablowski, „mehr als 5.000 Rudolstädter 
Haushalte werden von uns mit Erdgas versorgt.“ Der 
Meister in der Gasversorgung hat vier Monteure un-
ter seinen Fittichen: „Wir machen noch viel selber, 
haben aber natürlich auch Fremdfirmen im Einsatz. 
Die kommen selbstverständlich aus der Region.“  
Zablowski hatte als junger Mann andere Berufsplä-
ne: „Ich wollte Bäcker werden, doch es gab keine 
Lehrstellen. Also wurde ich 1982 Gasmonteur, ein 
Beruf, der mit der Wende verschwunden ist.“ Statt 
kleine Brötchen zu backen, ist er heute verantwort-
lich für Gaszähler, Wartungsarbeiten und den Lei-
tungsbau im Raum Rudolstadt. Jahrzehntelange Er-
fahrungen sind das, was Zablowski ausmachen. Vor 
allem die Jahre an der Trasse haben ihn geprägt. 
Von 1988 bis 1990 hat er an den Pipelines, durch 
die das russische Erdgas nach Europa kommt, mit-
gearbeitet. “Eine harte und schöne Zeit. Das, was 
wir in der damaligen Sowjetunion an der Erdga-
strasse erlebt haben, können sich nur die wenigs-
ten Menschen vorstellen. Das ,romantisch kämpfe-
rische‘ Bild von den ,Helden‘ an der Trasse, welches 
in der DDR ,verkauft‘ wurde, hatte mit der Realität 
nur wenig gemein“, so Zablowski. 

Es wird etwas passieren müssen

Und eines weiß er sicher: „Unser Gasnetz wird es 
noch sehr lange geben, Gas, egal welches, wird 
auch in absehbarer Zeit nötig sein, um etwas zu be-
treiben. Ich sehe in Mitteleuropa nicht das Potenzial, 
das alles mit Sonne, Wind und Liebe zu betreiben“, 
sagt er und grinst. Er weiß auch, dass spätestens 
seit dem Krieg in der Ukraine und den Muskelspie-
len der Russen mit ihren Gaslieferungen nach Eu-

ropa Erdgas aus dem Osten so schnell wie möglich 
ersetzt werden muss: „Egal ob Biogas, ein Mix aus 
Erdgas und Wasserstoff oder reiner Wasserstoff – ir-
gendetwas wird passieren müssen, es geht ja auch 
gar nicht anders. Durch die bestehenden Leitun-
gen hatten wir übrigens bis Anfang der 90er-Jah-
re Stadtgas aus Braunkohle gejagt und das hatte 
20 Prozent Wasserstoffanteil.“ Nur: Über 30 Prozent 
Wasserstoffanteil im Gas macht den Stahl kaputt: 
„Das Rohr löst sich auf. Und das geht schnell…“, sagt 
er.

Der Strombedarf wird stark steigen

„Der Zustand unseres Netzes ist gut, wir haben ein 
relativ junges Netz“, sagt Mike Zablowski, „wir hat-
ten zu DDR-Zeiten im Vergleich zu manch anderen 
Gebieten konsequent die Gussleitungen rausge-
schmissen. Andere Stadtwerke haben die bis weit 
in die 90er-Jahre mitgeschleppt.“ Das Problem: Lei-
tungen aus Gusseisen werden mit Muffen miteinan-
der verbunden und wenn die mit der Zeit trocken 
werden, werden sie undicht und Gas entweicht. „Es 
folgten Stahlmuffenleitungen, das sind verschweiß-
te Muffenleitungen, die dann durch die bis heute 
zum Einsatz kommenden geschweißten Stahlleitun-
gen ersetzt wurden. Wenn in Rudolstadt neue Gas-
leitungen verlegt werden, sind es hauptsächlich 

MEISTER
GAS,

MEISTER
STROM

HDPE-Leitungen, also Leitungen aus Polyethylen.“ 
Diese sind vom Prinzip her leichter zu verlegen und 
sollen über 100 Jahre halten. „Stahlleitungen kön-
nen locker 100 Jahre alt werden, sind nur erheblich 
teurer im Unterhalt“, sagt der Meister. „Was HDPE 
nicht kann – 100 Prozent Wasserstoff zu transportie-
ren. Das Material ist noch durchlässiger als Stahl, da 
verflüchtigt sich das Gas mit seinen winzigen Mole-
külen in Windeseile.“

Dieses Problem hat Falko Tappert nicht. Strom ist 
und bleibt Strom, egal ob grün oder grau, und die 
Stromnetze von Rudolstadt (und auch die vom Rest 
der Welt) stehen vor ganz anderen Herausforderun-
gen: den Folgen der Energiewende. „Immer mehr 
soll mit Strom gemacht werden, der Strombedarf 
wird also stark steigen. Egal ob zum Beispiel E-Mo-
bilität oder die Wärmepumpen der Einfamilienhäu-
ser, das belastet natürlich unsere Verteilnetze. Frü-
her oder später kommen sie an ihre Grenzen und 
müssen verstärkt werden. Bei Erdkabeln heißt das 
nun einmal Straßen aufreißen, neue dickere Kabel 
verlegen. Und das kostet nicht nur Nerven, sondern 
auch richtig viel Geld.“ Davon abgesehen, dass 
kaum noch Baufirmen verfügbar sind… 
„Mit dem Zustand unseres derzeitigen Stromnetzes 
bin ich durchaus zufrieden“, sagt Tappert. Zwar lie-
gen unter den Füßen der Rudolstädter auch noch 
bis zu 80 Jahre alte Bleimantelkabel, „doch die sind 
in einem guten Zustand. Die Kabel aus DDR-Zeiten 
eher weniger…“ Sieben Monteure, ein Obermon-
teur und Meister Tappert kümmern sich darum, 
dass Rudolstadt rund um die Uhr mit Strom ver-
sorgt wird.

Drei Wünsche verbinden Tappert und Zablowski. 
„Die Wertschätzung der Arbeit nimmt in den letz-
ten Jahren immer mehr ab, das ist schade. Bei je-
der Baustelle wird nur rumgeschimpft, müsst ihr 
schon wieder hier buddeln. Oder bei einem Zäh-
lerwechsel gibt’s böse Antworten, Termine werden 
nicht eingehalten“, sagt Mike Zablowski, „aber wir 
sorgen doch dafür, dass in Rudolstadt weder das 
Licht ausgeht noch jemand frieren muss. Das heißt 
eben hin und wieder buddeln, auch wenn es nervig 
ist.“ Tappert: „Die einzelnen Gewerke bei der EVR 
sprechen sich regelmäßig ab, wir wollen die Belas-
tung für die Bürger so gering wie möglich halten.“
Wunsch zwei: „Wir müssen weiter ausbilden“, sagen 
beide unisono, „es gibt kaum noch Fachpersonal.“ 
Und: „Etwas weniger Bürokratie wäre toll. Weniger 
am Schreibtisch sitzen und Formulare ausfüllen, lie-
ber wieder mehr raus und die Monteure anleiten.“
Den letzten Wunsch sehen die beiden Meister als 
eher unerfüllbar an. „Hauptsache, es wird nicht 
noch mehr Bürokratie…“

Text: Henry Köhlert | Fotos: André Kranert

Mike Zablowski, Meister in der Gasversorgung

Falko Tappert, Meister in der Stromversorgung
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„BEI GUTEM WETTER KANN JEDER 
LEICHT STEUERMANN SEIN.“  

Chinesische Weisheit

Thomas Zaremba ist Geschäftsführer der Energieversorgung Rudolstadt. Seit 
Dezember letzten Jahres ist er in Rudolstadt, seit April sitzt er in seinem Büro 
im ersten Stock in der Oststraße, der EVR-Zentrale. Und wie bei all den anderen 
Energieversorgern in Deutschland, stehen die Zeichen auf den Energiemärkten 
seit Monaten auf Sturm. Zaremba hat die herausfordernde Aufgabe, eine Ära in 
der Stromversorgung beenden zu müssen, in der es jede Menge günstige Ener-
gie gab, in der Gas zu Spotpreisen gehandelt wurde und Kohle- oder Atomstrom 
scheinbar unbegrenzt zur Verfügung standen. 

„Die Zeit ist vorbei“, sagt er. „Energie wird in Zukunft erheblich teurer, darauf müs-
sen wir uns alle einstellen.“ In den vergangenen 12 Monaten sind die Preise für 
Gas und Strom an den Märkten um ein Vielfaches gestiegen. Diese Steigerun-
gen werden sich zeitversetzt auch in den Endkundenpreisen für Gas, Wärme und 
Strom wiederfinden. „Jeder von uns wird diese zusätzlichen finanziellen Belastun-
gen spüren. In dieser Situation braucht es einen starken Zusammenhalt in unse-
rer Gesellschaft. Dann schaffen wir das auch gemeinsam. Langfristig brauchen wir 
Veränderungen in unserem System der Energieversorgung“, so Zaremba. 

Was ist das für ein Mann, der in Zeiten der größten Energiekrise bei einem regio-
nalen Versorgungsunternehmen anfängt, um das Schiff EVR in sichere Gewässer 
zu steuern? In der Uckermark geboren, hat  Zaremba in Dresden Maschinenbau 
studiert. „Nach dem Ende meines Studiums 1991 habe ich mich bei verschiedenen 
Unternehmen deutschlandweit beworben und fand schließlich in einer Frankfurter 
Unternehmensberatung für Energieunternehmen eine Anstellung.“ Die Aufgaben: 
„Abläufe optimieren, Aufbauorganisation entwickeln, Personalbedarf definieren – 

KRAFTAKT
ENERGIEWENDE
NEUE WEGE GEHEN
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dabei erzielen.“ Doch die zentrale Aufgabe für die EVR ist 
die Wärmeerzeugung für Gebäude, egal ob Wohn- oder 
Gewerbegebäude: „Klar ist – Netze sind wichtig, Strom 
und Gas sind wichtig. Aber bei der Energieversorgung 
sind auch andere Anbieter auf dem Markt unterwegs. In 
der Wärmeversorgung sind wir nicht ersetzbar, weil wir 
hier vor Ort sind.“
Auch die Wärmeerzeugung muss sich grundlegend wan-
deln: „Wenn wir über Umweltverträglichkeit reden, reden 

wir auch über Dekarbonisierung der Gebäude hier in Ru-
dolstadt. Wir müssen die Wärmeversorgung für die Ge-
bäude grün bekommen.“ Der EVR-Chef unterscheidet da-
bei in Fern- und in Nahwärme: „Bisher wurde Fernwärme 
mit Gas produziert, das wird in diesem Umfang aufhören 
müssen. Importabhängigkeit und Umweltverträglichkeit 
lassen das nicht mehr zu.“ Statt nur eine Art der Wärme-
produktion kann sich Thomas Zaremba einen Mix aus ver-
schiedenen Möglichkeiten vorstellen: große Wärmepum-
pen, Solarthermie, Geothermie (Wärme aus tausenden 

Metern Tiefe), Power to Heat 
(Wärme aus Windkraftstrom), 
Biomasse, Abwärmenutzung, 
aber auch Wärme aus der Ab-
fallverbrennung.
Bei der Nahwärme, wie sie zum 
Beispiel bei Siedlungen eingesetzt werden kann, sieht er 
die Zukunft unter anderem in Wärmepumpen, die die 
Energie ihrer Umgebung entnehmen und an die Häuser 
weitergeben. „Bisher galten Blockheizkraftwerke als ge-
setzt, aber die erzeugen nun mal Strom aus Gas.“ Ziel ist 
es, die Rudolstädter Haushalte mit Wärme aus erneuerba-
ren Energien zu versorgen. „Wie wir das wirtschaftlich ab-
bilden, wissen wir noch nicht. Aber wir werden das schaf-
fen. Weil wir es müssen und weil wir es wollen.“

Für den Kraftakt sieht er die EVR gewappnet: „Ich weiß, 
dass wir gut ausgebildete und hoch motivierte Kollegin-
nen und Kollegen haben. Ein Geschäftsführerwechsel ist 
ja immer ein Neunanfang und bringt immer Geschwindig-
keit und Veränderung mit sich. Bei der EVR gibt es ganz 
viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die mitziehen – das 
ist beeindruckend. Für uns wird es immer wichtiger, junge, 
motivierte Kolleginnen und Kollegen zu bekommen und 
zu behalten. Guter Lohn ist das eine, aber wir müssen ih-
nen bei ihrer Aufgabe auch Freiraum und Verantwortung 
geben. Auch hier, bei der Mitarbeitergewinnung und -bin-
dung, müssen wir investieren.“
Eine andere Stärke lässt Thomas Zaremba sicher sein, den 
Wandel zu schaffen: Regionalität. „Es gibt einen Wandel 
im Denken der Kunden, viele besinnen sich inzwischen 
wieder auf die Stärken eines regionalen Energieanbieters 
vor Ort. So manche Stromdiscounter waren bis vor weni-
gen Monaten noch bei vielen Kunden beliebt, bis die An-
bieter reihenweise Pleiten hinlegten und das Vertrauen 
verloren.“

Zaremba weiter: „Uns können die Kunden vertrauen. Un-
ser Marktanteil bei Gas und Strom liegt in Rudolstadt bei 
85 Prozent, das ist ein Spitzenwert. Das liegt auch daran, 
dass man sich kennt – vom technischen Mitarbeiter bis zur 
Kollegin aus dem Kundenservice. Die EVR ist vor Ort und 
kann mit ihrer persönlichen Beratung am besten Fragen 
und Wünsche der Kunden erfüllen. Außerdem bekom-
men die Rudolstädterinnen und Rudolstädter mit, wie wir 
im Rahmen unseres Sponsorings hier und dort helfen und 
dass wir nichts versprechen, was wir nicht halten können. 
Gerade in Krisenzeiten besinnen sich die Menschen auf 
ihre Region, rücken enger zusammen.“

Text: Henry Köhlert | Fotos: André Kranert

ich hatte damals am Anfang zwar noch keine Ahnung da-
von, habe aber viel gelernt.“ Fünf Jahre, dann ging’s wie-
der zurück: „Nach Jena, zu den dortigen Stadtwerken 
– damals war die Welt für die Energieversorger noch in 
Ordnung.“
„Ich brauche Gestaltungsfreiheit, ich brauche ein Thema 
und ein Ziel, meinen Freiraum. Meine Chefs haben mir im-
mer diesen Freiraum gegeben und mich machen lassen“, 
sagt Zaremba. Und das so gut, dass er 2010 ganz oben auf 
der Karriereleiter bei der Stadtwerke Jena Gruppe stand. 
Geplant war das nicht: „Karriereplanung hatte ich nie.“ Za-
remba sieht sich als introvertiert und nachdenklich, weni-
ger spontan, „wobei ich mich durchaus schnell auf neue 
Dinge einstellen kann.“ Seine Stärken? „Analytik, komple-
xes Denken. Bin immer zwei, drei Schritte voraus – das sa-
gen jedenfalls andere über mich.“ 
Und jetzt, nach zwölf Jahren Jena, die Kommandobrücke 
bei der EVR. „Geschäftsführer in einem kommunalen Un-
ternehmen zu sein, ist das Schönste, was ich mir vorstel-
len kann. Das hat den Charme, dass man in der Region et-
was für die Menschen erreichen kann. Vor allem auch mit 
ihnen. Und mit der Thüga AG und der TEAG Thüringer 
Energie AG haben wir auch noch zwei starke Partner an 
unserer Seite.“

Doch jetzt steckt die Welt, und auch die in Rudolstadt, in 
einer nie dagewesenen Energiekrise. „Wir alle haben zu 
lange gezögert, die Stromversorgung nachhaltig umzu-
bauen. Weg von fossiler Energie, hin zu alternativen Er-
zeugungsformen. Wie sehr wir von dem einst so billigen 
russischen Gas abhängig sind, ist inzwischen wohl jedem 
bewusst“, sagt Zaremba. „Wir haben fünf bis zehn Jahre 
vor uns mit hohen Preisen und mit unkalkulierbaren Preis-
schwankungen. Vielleicht gibt es irgendwann eine gewis-
se Beruhigung, aber es wird nie wieder so sein wie früher, 
es wird nie wieder billiges Gas geben.“
Die Lösung des Dilemmas liegt im Umbau der Stromer-
zeugung hin zu nachhaltigen Energien wie Wind, Solar, 
Wärmepumpen. „Das müssen wir jetzt angehen, sonst 
kommen wir aus dieser Mühle nicht raus“, sagt Thomas 
Zaremba, „Wir brauchen einen Ausbau der erneuerba-
ren Energien, wir brauchen einen Ausbau der Verteil- und 

Übertragungsnetze. Das kostet 
richtig Geld, aber wenn wir das 
nicht angehen, wird’s noch teu-
rer.“

Und welche Rolle spielt die EVR 
beim Umbau? „Klar ist: Wir wer-
den den Rudolstädtern auch wei-
terhin Strom und Gas anbieten, 

Energieträger, die wir auf dem Markt vorausschauend ein-
kaufen. Natürlich wird auch immer mehr Ökostrom ange-
boten, Wasserkraft aus Österreich oder den nordischen 
Ländern zum Beispiel. Aber wir wollen auch eigenen grü-
nen Strom produzieren: Wir haben zwar ein paar Photo-
voltaik-Anlagen, aber das ist zu wenig. Wir müssen und 
wollen mit den Anlagen auf die Dächer, auf die Hochhäu-
ser der Wohnungsgesellschaften zum Beispiel, auf die Dä-
cher der Gewerbetreibenden. Wir müssen und wollen un-

sere Produktion von erneuerbaren Energien hochfahren, 
das sind wir unserer Umwelt und den Menschen schuldig.“
Zaremba: „Wir müssen als kommunales Unternehmen, das 
ja den Bürgerinnen und Bürgern der Stadt gehört, natür-
lich auch Geld verdienen und bei allem, was wir tun, auch 
die Wirtschaftlichkeit im Auge behalten. Aber eben nicht 
nur - wir haben auch unsere Aufgaben bei Nachhaltigkeit 
und Umweltverträglichkeit in unserer Region zu erfüllen. 
Wir müssen erneuerbare Energien sinnvoll und kostende-
ckend einsetzen und natürlich auch einen kleinen Gewinn 

Wir müssen 
erneuerbare  

Energien sinnvoll  
einsetzen.
Thomas Zaremba

Uns
können die

Kunden 
vertrauen.
Thomas Zaremba

Thomas Zaremba,  
Geschäftsführer der EVR, 
spricht über die Entwick-

lungen in der Energie-
wirtschaft, welche Rolle 
die Stadtwerke spielen 
und welche neuen Auf-

gaben die EVR zukünftig 
erfüllen wird.

2524 EVR-Magazin | 2-2022EVR-Magazin | 2-2022

30 JAHRE EVR



ZUKUNFT
NETZE

D
 
 
 
 
ie Rede ist von den Netzen, die 
sich kreuz und quer durch den 
Rudolstädter Untergrund zie-
hen: Netze, in denen heißes 

Wasser pulsiert, durch die Strom fließt, Netze für Gas 
und für Breitband. 

Alf Borsch, Geschäftsführer der EnR Energienetze Ru-
dolstadt GmbH, trägt mit 20 Kollegen die Verantwor-
tung dafür, dass diese Adern im 55 Quadratkilometer 
großen Versorgungsgebiet Rudolstadt rund um die Uhr 
ihren Dienst versehen – Tag und Nacht, sieben Tage die 
Woche. 
Ein Job, der schon zu „normalen“ Zeiten ganze Kraft kos-
tet und der jetzt, in Zeiten von Klimawandel, Energiekrise 
und alternativen Energien, den Frauen und Männern der 
EnR erst recht alles abverlangt. „Unsere Netze müssen in-

telligenter und zukunftsfähiger werden“, sagt Alf Borsch. 
„Wir bauen zum Beispiel Intelligenz in Trafostationen ein. 
– Wir wollen wissen, wie sich das Abnahmeverhalten un-
serer Kunden auf unsere Netze auswirkt.“

Herausforderung Stromnetz

Doch von Anfang an. Das Stromnetz, für das die EnR ver-
antwortlich zeichnet, ist rund 553 Kilometer lang, mehr 
als 180 Lieferanten speisen ihren Strom in die Kabel, um 
die 23.000 Rudolstädter und Rudolstädterinnen mit Ener-
gie zu versorgen. „Wir stehen vor neuen Herausforderun-
gen“, sagt Alf Borsch, „immer mehr alternative Erzeuger-
anlagen speisen ihren Strom in die Netze.“ So werden 
zum Beispiel in Rudolstadt ehemalige Gewerbegebiete 
genutzt, um dort Photovoltaik-Anlagen zu errichten. Ei-
nes der Probleme dabei: Die Sonne scheint nicht gleich-
mäßig, auch der Wind bläst, wann er will…
Auf der anderen Seite, so der Chef der Netze, wird es 
mehr und schwankende Strombezüge durch Wärme-
pumpen und Elektromobilität geben. 

Eine der Fragen, die sich die Ingenieure stellen: Was ge-
schieht mit den Netzen, wenn immer mehr Menschen zu-
hause ihr Auto mit Strom laden – vor allem, wenn die Mas-
se der Nutzer das geleichzeitig nach Feierabend machen 
will? „Wir merken das schon jetzt an einigen Stellen unse-
res Niederspannungsnetzes – irgendwann wird es eng.“ 
Stichwort Wärmepumpen: Erdgas soll künftig eine immer 
geringere Rolle für das Heizen von Wohnungen spielen, 
die Anlagen, die der Umwelt Wärme entziehen, um damit 
zu heizen, werden diese Aufgaben künftig verstärkt über-
nehmen. Was aber, wenn die Temperaturen nach unten 
gehen und die vielen Hausbesitzer plötzlich Strom zum 
Heizen benötigen? „Das wird eine große Herausforde-
rung für die Netze“, sagt Alf Borsch.
„Das alles bedeutet, dass auf die Netzbetreiber eine im-
mer größere Verantwortung zukommt, damit die Strom-
versorgung zu jedem Zeitpunkt gewährleistet ist.“ Das 
Stromnetz, so Alf Borsch, wird in der Zukunft ähnlich aus-
sehen wie heute. „Die Netze müssen verstärkt werden.“ 
Sie müssen „dicker“ gemacht werden, damit im Fall der 
Fälle mehr Strom durchgeht. 

Doch nicht nur dicker, das Stromnetz muss auch intelli-
genter werden, damit es Schwankungen, die zu einem 
Black Out führen könnten, in Bruchteilen von Sekunden 
aussteuern kann. 
Redispatch heißt das Zauberwort. „Dabei geht es um 
ein engpassbasiertes Einspeisemanagement. Ist durch 
Stromeinspeisungen oder Netzlasten mit einer Gefähr-
dung der Versorgungssicherheit des Stromnetzes zu 
rechnen, werden Maßnahmen durch Reduzierung von 
Stromeinspeisungen oder der Abschaltung von Netz-
lasten ergriffen“, sagt Alf Borsch. „Alle Netzbetreiber in 
Deutschland arbeiten zusammen, um die Versorgungssi-
cherheit für ihre Netzkunden zu gewährleisten.“
Die Datenplattformen für diese intelligente Steuerung 
gibt es schon. „Damit das funktioniert, sind Kommunika-
tion und Schnelligkeit zwischen den Marktpartnern ge-
fragt und das stellt kleinere Netzbetreiber wie uns vor 
enorme Herausforderungen. Aber wir kriegen das hin“, 
sagt Borsch. 
„Unser Stromnetz ist den heutigen Anforderungen ge-
wachsen. Mit einer Verstärkung des Mittelspannungsnet-

Sie sind die Lebensadern unter  
unseren Füßen – wenn alles  

reibungslos funktioniert, merken  
wir gar nicht, dass wir sie haben.  

Doch wenn einmal etwas kaputt geht, 
dann wird uns bewusst, wie wichtig  

diese Adern für unser tägliches Leben  
sind. Und wie selbstverständlich…
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zes für den Osten von Rudolstadt machen wir unser Netz 
für die künftigen Anforderungen fit. Insgesamt investie-
ren wir in den nächsten drei Jahren mehr als 3 Millionen 
Euro allein in die Verstärkung unseres Stromnetzes.“

Gasnetz für Wasserstoff? 

Auch das Gasnetz steht vor einem Wandel. Statt klima-
schädlichem Erdgas soll grüner Wasserstoff (zum Bei-
spiel mit Windenergie produziert) durch die Netze zum 
Verbraucher fließen. Ein Problem: Niemand weiß, wie, wo 
und wann diese Umwandlung erfolgen kann. Und noch 
ein Problem: „Die heutigen Gasnetze sind nicht für ei-
nen Transport von reinem Wasserstoff geeignet“, sagt 
Alf Borsch. 
Und weiter: „Wir brauchen grünen Wasserstoff. Wir wol-
len die Wärmeversorgung in Deutschland klimaneutral 
aufbauen, mit Wasserstoff ist da viel möglich. Die Frage 
ist: Wo wird der Wasserstoff erzeugt, wie wird er transpor-
tiert und welche Kunden werden vorrangig beliefert?“  – 
Haushaltskunden, Industrie, Kraftwerke? „Dazu müssen 
entsprechende Versorgungsstrukturen errichtet und be-
trieben werden – wie groß werden die Wasserstofferzeu-
ger der Zukunft sein, erfolgt das Ganze zentral oder de-
zentral? Ist eine kleine Erzeugungsanlage für Wasserstoff 

in unserem Industriegebiet Rudolstadt- Schwarza sinnvoll 
und wirtschaftlich zu betreiben? Eine Vielzahl von Fragen, 
die wir künftig beantworten müssen.“
Alf Borsch: „Wir stehen da noch am Anfang. Unser Gas-
netz ist konventionell gebaut, die verwendeten Materia-
lien vertragen einen Wasserstoffanteil im Methan (Erd-
gas) von ca. zehn Prozent.“ Ein Problem dabei ist, dass 
die Zertifizierungsverfahren für die Wasserstoffverträg-
lichkeit der Materialien am Anfang stehen. Borsch: „Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass in den nächsten zehn Jah-
ren viel auf der Verteilernetzebene passiert. Eigene Was-
serstoffnetze sind in den kommenden Jahren in Rudol-
stadt nicht absehbar. Wenn, dann würde ich hier eher in 
Richtung Industriegebiet Rudolstadt-Schwarza denken: 
Erzeugung von grünem Wasserstoff vor Ort, zentral in 
Rudolstadt, das wäre schick.“

Das schnellste Netz

Und da gibt es noch ein Netz, das wächst und gedeiht: 
Breitband. Borsch: „Die EVR baut aus, sie investiert. Wir 
kümmern uns darum, was Planung, Bau und Betrieb be-
trifft. Groß- und Gewerbekunden, neue Wohngebiete 
versorgt die EVR heute bereits mit Glasfaser.“ Die Her-
ausforderung sind die zurzeit explodierenden Baukosten 
– aber nur wenige Kunden sind bereit, für einen Breit-
bandanschluss tiefer in die Taschen zu greifen. „Das sind 
hohe Investitionssummen, die von der EVR sehr wohl 
überlegt sein wollen – da reden wir über 20 bis 30 Mil-
lionen Euro für den Ausbau des gesamten Stadtgebie-
tes“.  Alf Borsch ist überzeugt, dass es noch ca. fünf Jah-
re dauern wird, bis jeder Rudolstädter das ultraschnelle 
Internet nutzen kann.

Das heiße Netz

Netz Nummer vier, um das sich die Truppe um Borsch 
kümmern muss, ist die Fernwärme. „Hier stehen wir vor 
der Herausforderung, Klimaneutralität in Erzeugung und 
Verteilung herzustellen. Das führt natürlich dazu, dass wir 
uns unsere Fernwärmegebiete Volkstedt West, Schwar-
za Nord und Rudolspark anschauen müssen“, sagt Alf 
Borsch, „die Frage dabei ist, ob sie in ihrer eigenständi-
gen Struktur weiterleben oder ob wir die Netze zusam-
menfassen und eine zentrale Wärmeeinspeisung errich-
ten.“
Die Wärme für unsere Kunden kommt aus dem Indust-
riekraftwerk Rudolstadt-Schwarza und der Thermischen 
Verwertungsanlage Schwarza. „Wir haben im Moment 

mehrere Übergabepunkte mit unterschiedlichen Tem-
peraturniveaus“, sagt Borsch. „Wir wollen die Transport-
temperaturen unserer Wärmeversorgung reduzieren, um 
verbesserte Voraussetzungen für die Einspeisung erneu-
erbarer Energieträger, wie zum Beispiel Solarthermie, zu 
schaffen.“
Also müssen die Leitungsstrukturen verändert und die 
Transporttemperaturen von bis zu 130 Grad auf unter 
100 Grad Celsius sinken. Dabei ist eine weitere Heraus-
forderung, dass unsere Kunden diesen Änderungspro-
zess ebenfalls aktiv begleiten müssen, da bei niedrigeren 
Netztemperaturen größere Heizflächen zum Erwärmen 
der Wohnungen, zum Beispiel durch Fußbodenheizun-
gen, benötigt werden. Ein Veränderungsprozess, der Zeit 
benötigt.

Das Netz des Lichts

Und als ob die EnR noch nicht genug um die Ohren hat, 
kümmert sie sich auch noch um die Straßenbeleuch-
tung in der ehemaligen Residenzstadt. Die Mitarbeiter 
machen das gern, da Licht für jeden Bürger persönlich 

erlebbar und greifbar ist. „Wir sind begeistert von den 
neuen Möglichkeiten der LED-Technik in der Straßenbe-
leuchtung. Nach anfänglich praktizierten Abschaltungen 
von Straßenzügen oder einzelnen Leuchten können wir 
mit dem Einsatz von LED-Leuchten effiziente Beleuch-
tungsanlagen für die Stadt Rudolstadt errichten und be-
treiben. Neben der Energieeinsparung verbessern wir 
die Lichtqualität erheblich“, sagt Alf Borsch. Ursprüng-
lich kamen energiefressende Quecksilberdampflampen 
(1892 erfunden) und Natriumdampflampen in Rudolstadt 
zum Einsatz. Alf Borsch: „Durch die neue LED-Technik 
konnten wir den Energieverbrauch für die Beleuchtungs-
anlagen der Stadt Rudolstadt um rund 50 Prozent redu-
zieren.“ Auch die Entwicklung der LED-Leuchten geht 
weiter. Der Blaulichtanteil des Lichts von LED-Leuchten 
neuster Bauart geht gegen Null. Ein Beitrag zur Entlas-
tung des menschlichen Auges.
Alf Borsch: „Man sieht, wir werden immer genug zu tun 
haben.“ Recht hat er…

Text: Henry Köhlert | Fotos: André Kranert

Das Umspannwerk Schwarza. Hier erfolgt die Transformation der elektrischen Energie zwischen den verschiede-
nen Spannungsebenen – in Rudolstadt von 110 kV der regionalen Transportnetze auf 20 kV der Stadtversorgung.

24 Stunden / 7 Tage die Woche ist 
 der Bereitschaftsdienst erreichbar.
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G esine Motzke ist eine Mitarbei-
terin der nullten Stunde, gehör-
te schon dem Unternehmen an, 
da gab es das noch gar nicht. 
1987 hatte die gelernte Kranken-
schwester umgesattelt und als 

Schreibkraft beim Energiekombinat Gera angeheu-
ert. Ihr erstes Aufgabengebiet: Sie war für die Geneh-
migungsverfahren für Gasheizungen im privaten Be-
reich zuständig. 

Und nach der Gründung der EVR im Jahr 1992 noch 
für vieles anderes mehr: „Überall, wo Not am Mann 
war, wurde ich gerufen. Angefangen beim Empfang, 
über die Technik bis hin zu Sekretariatsaufgaben reich-
te mein Tätigkeitsfeld“, erinnert sich Gesine Motzke. 
„Am Anfang bekamen wir einen Wäschekorb voller un-
bearbeiteter Kundenpost, durch die wir uns erst ein-
mal durchkämpfen mussten“, so Gesine Motzke über 
die Anfangszeiten. Das sei bisweilen eine Herausforde-
rung gewesen. Schließlich musste sie sich in dieser Zeit 

in viele unterschiedlichen Bereiche einarbeiten: „Aber 
man lernt ja bekanntlich nie aus.“ 
Und 35 Jahre später gilt das auch für Lisa Wöllner. Die 
33-jährige Sachbearbeiterin hat sich in einer 6-mona-
tigen Anlernphase in das Aufgabengebiet von Gesi-
ne Motzke eingearbeitet. Die Zeit sei auch notwendig 
gewesen, sagt sie. Denn das Aufgabengebiet, das die 
„Neue“ übernommen hat, ist komplex. Seit April trägt 
sie die Verantwortung für die monatlichen Abrechnun-
gen, für Lieferantenwechsel und Abschlags- und Raten-

Kollegen schildern  
Gesine Motzke als eine 

Mitarbeiterin, die man  
ansprechen könne, wann 

immer Hilfe gebraucht wird. 
„Sie sagt nie Nein.“  

Das galt zumindest bis Ende 
März dieses Jahres.  

Dann verabschiedete sich 
die 65-jährige  

Rudolstädterin nach  
insgesamt 35 Jahren im  

Unternehmen in den wohl-
verdienten Ruhestand. Mit 
Lisa Wöllner ist ihre Nach-

folgerin lange gefunden.

zahlungen sowie das Mahnwesen. Das sogenannte For-
derungsmanagement ist für den wirtschaftlichen Erfolg 
eines Energieversorgungsunternehmens ein zentraler 
Baustein. Denn hier geht es nicht nur darum, darauf zu 
achten, dass die Kunden ihre Rechnungen und Abschlä-
ge pünktlich bezahlen. Mindestens ebenso wichtig sind 
Kontrolle und Abrechnung der sogenannten Netzent-
gelte. Weil sich Kunden heute deutschlandweit den zu 
ihnen passenden Anbieter aussuchen können, durch-
fließen Strom und Gas die Netze der verschiedensten 
Eigentümer, bis sie am heimischen Zähler ankommen. 
Der EVR gehören dabei die Leitungen im Stadtgebiet 
– und wer sie nutzen will, muss dafür Abgaben zahlen.

„Genau diese Verantwortung reizt mich“, sagt Wöll-
ner. Als Arbeitgeber biete die EVR flache Hierarchien 
und kurze Wege, wenn es doch mal ein Problem gebe. 
Und als zweifache Mutter weiß sie zugleich die Famili-
enfreundlichkeit der EVR zu schätzen. Homeoffice sei 
möglich, dazu flexible Arbeitszeiten und vor allem das 
Verständnis des Arbeitgebers, dass ein Kind auch mal 
krank werden könne. Dafür ist Wöllner gewissermaßen 
sogar zurückgekommen. Denn gelernt hat die Kauffrau 
für Büromanagement zwischen 2008 und 2011 bei der 
EVR, dann aber wollte sie sich erst einmal beruflich ver-
ändern. Jetzt freut sie sich – wie sie sagt – auf viele span-
nende Jahre in der Rudolstädter Energieversorgung.

Die Sache mit der Ziege

Und bisweilen – das zeigt der Anekdotenschatz ihrer 
Vorgängerin – können es auch mitunter skurrile Erleb-
nisse werden. In Erinnerung bleiben wird Gesine Motz-
ke jedenfalls die Sache mit der Ziege. Einmal - es war 
in den 90-ern und sie war im Kundenservice einge-
setzt – trat eine Kundin zu ihr an den Schalter, an der 
Leine führte sie keinen Hund, sondern eine Ziege. Die 
EVR-Mitarbeiterin ließ sich nicht beeindrucken. Der Zie-
ge wurde kurzerhand verboten, mit den Vorderhufen 
auf den Schreibtisch zu steigen, was sie offenbar ver-
suchte, und der Kundin wurde bei ihrem Anliegen ge-
holfen.

Solche Geschichten hat Lisa Wöllner noch nicht im 
Repertoire ihrer beruflichen Erlebnisse. Aber bis zu ih-
rer Rente ist ja auch noch ein Weilchen hin …

Text: Matthias Thüsing | Fotos: André Kranert

FÜR DIE NACHFO LGE IST GESORGT...
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DIE JUNGEN
WILDEN

Niemand bleibt ewig, auch 
nicht bei der Energieversor-

gung Rudolstadt. Irgendwann 
stehen die Kollegin oder der 
Kollege vor dem Ruhestand, 

ein jüngerer Nachfolger muss 
ran und übernehmen. Gene-
rationswechsel, frisches Blut, 

neue Ideen und andere Ar-
beitsmethoden – das  

EVR-Magazin bat drei junge  
Kollegen zu einem Gespräch 

über ihren neuen Job, ihre  
Hoffnungen und Wünsche 

und, natürlich, über die  
Energieversorgung Rudolstadt.

Madlen Müller hat ihre Ausbildung 
zur Kauffrau für Büromanagement 
im letzten Jahr abgeschlossen und 

arbeitet im  Sekretariat der  
Geschäftsführung.

Text: Henry Köhlert | Foto: André Kranert

3332 EVR-Magazin | 2-2022EVR-Magazin | 2-2022

30 JAHRE EVR

G
 
anz oben angekommen ist Madlen 
Müller, 20 Jahre jung. Nicht nur, dass 
sich ihr Arbeitsplatz eine Etage un-
term Dach in der EVR-Zentrale befin-

det, sie sitzt mit dem Chef des Ganzen, Thomas Za-
remba, dicht an dicht. „Ich arbeite im Sekretariat der 
Geschäftsführung“, sagt die junge Frau mit den roten 
Haaren und dem offenen Lächeln. Kauffrau für Büro-
management nennt sich ihr Job heute: „Meine Arbeit 
fängt um sieben Uhr an, um 16 Uhr ist Feierabend – 
also ganz entspannte Zeiten.“ Nicht nur die Arbeits-
zeit, auch das Miteinander mit der Kollegin in der As-
sistenz ist entspannt: „Ich kann viel von ihr lernen, sie 

bringt mir immer wieder etwas Neues bei. Ich habe 
großen Respekt vor ihr, weil sie so langjährige Erfah-
rung hat.“
Obwohl Madlen Müller erst seit einigen Wochen nach 
dem Ende ihrer Ausbildung bei der EVR beim Chef sitzt, 
ist bei ihr keine Spur von Unsicherheit zu finden: „Ich 
denke mir immer, das kriegen wir alles hin. Ich habe 
meinen eigenen Arbeitsplatz mit allem Drum und Dran, 
meine Aufgaben sind unter anderem Mails beantwor-
ten, Post öffnen, Termine planen und eintragen, Zuar-
beiten für den Chef erledigen, Powerpoints erstellen.“

Marc Edelmann (21) ist Elektroniker für Betriebstechnik 
und liebt seinen Job: „Unsere Aufgaben sind weit gefä-

chert. Wir machen ganz normalen Kabelbau, arbeiten 
an der Freileitungstechnik, wir kümmern uns um Tra-
fostationen und das Netz“, sagt er. Das Stromnetz muss 
in Stand gehalten werden: „Das heißt, wenn Störun-
gen auftreten, müssen wir die beheben.“ Muffen bau-
en, Hausanschlüsse errichten, in neuen Wohngebieten 
Kabel verlegen. „Wir sorgen dafür, dass die Stromver-
bindung von A nach B rund um die Uhr funktioniert.“
Auch sein Job startet um 7 Uhr, 16 Uhr ist Feierabend. 
„Der Arbeitstag beginnt mit einer Besprechung, was 
alles ansteht. Dann fahren wir in Zweierteams los – wir, 
dass sind sieben Kollegen und ein Azubi.“ 247 Kilo-
meter ist das Niederspannungsnetz lang, 25.000 Ein-
wohner leben im Netzgebiet. Die Störungen, die auf-
treten können, sind vielfältig: „Wenn zum Beispiel bei 
einem Sturm ein Baum in eine Oberlandleitung fällt, 
dann kommt’s zum Erdschluss. Wenn die Verbindung 
von zwei Kabeln durch Witterung kaputt geht, dann 
schmilzt alles weg und wir müssen ran.“ Es ist immer 
etwas am Netz zu tun: „Wir müssen auch manchmal die 
Trafos vom Grün befreien, damit sie nicht zuwachsen.“

Jeden Tag etwas Neues

Adrian Gröschner, 22, ist seit Februar als Elektroniker 
unterwegs – obwohl er eigentlich mal zur Polizei wollte. 
„Ich habe die Berufswahl nie bereut“, sagt er. „Marc und 
ich sind noch in der Anlernphase, wir sind Jungfachar-
beiter. So manche Kniffe können wir noch von den erfah-

reneren Kollegen lernen, das Netz kennt man natürlich 
auch noch nicht so gut, wie die, die den Job seit Jahren 
machen. Die erfahreneren Kollegen wissen sofort, wo 
das Kabel in der Straße liegt. Wir entdecken deswegen 
jeden Tag etwas Neues. Der Job passt zu mir.“
Alle eint, dass sie überzeugte EVR-ler sind. Madlen Mül-
ler: „Ich wollte eigentlich Kindergärtnerin werden, hat-
te aber bei einem Praktikum schnell gemerkt, dass der 
Job nichts für mich ist – die Kinder waren einfach zu an-
strengend. Die Arbeit im Sekretariat liegt mir, ich habe 
viel zu erzählen, wenn ich nach Hause komme. Der Ver-
dienst ist sehr o.k., ich komme damit gut klar. Ich habe 
den richtigen Weg gewählt!“ 
Marc Edelmann: „Hier verdient man gutes Geld, es ist 
ein ordentliches Arbeiten mit sehr ordentlichen Kolle-
gen. Es ist ein gutes Gefühl, wenn man den Rudolstäd-
tern nach einer Störung ihren Strom zurückgeben kann. 
Wir sind bei Wind und Wetter draußen, das gefällt mir. “ 
Adrian Gröschner sagt: „Es ist wirklich ein angenehmes 
Arbeiten in der EVR, ich habe sehr entspannte Kollegen 
und wir sind fast wie eine Familie. Mit den jüngeren Kol-
legen bin ich befreundet, wir verstehen uns einfach. Die 
EVR ist schon ein gutes Unternehmen.“

Und alle drei sind sich einig: „Es ist einfach schön, nach 
der Ausbildung einen Job in der Heimat zu finden!“ 
Hier lebt die Familie, hier gibt’s die Freunde und man 
weiß, was man hat…

Marc Edelmann ist jetzt Jungfacharbeiter nach seiner 
Ausbildung als Elektroniker für Betriebstechnik.

Adrian Gröschner ist als Elektroniker 
 für die EVR unterwegs.



G anz so hoch will Heike Sonnleit-
ner nicht hinaus, ihr (Arbeits-)
Universum ist die Energiever-
sorgung Rudolstadt und sie die 
Chefin der Zahlen des Unter-

nehmens. Der Job der Frau, die sehr gerne lä-
chelt: kaufmännische Leitung, Controlling. „Bei 
meinen vier Mitarbeiterinnen und mir laufen 
sämtliche Zahlen zusammen“, sagt sie. „Eine 
meiner Aufgaben ist es, die Zahlen aus beiden 
Unternehmen (EVR und EnR) zu analysieren und 
zu bewerten, um zu sehen, wo wir stehen.“

Manchmal geht es um Millionen, manchmal geht 
es auch nur um den Cent, der am Ende aber den-
noch stimmen muss. „Meine Zahlen konnte ich 
bisher immer alle erklären. Das ist auch wich-
tig – denn das Ergebnis muss stimmen. In der 
Jahresabschluss- oder Planungsphase bin ich 
ganz besonders gefordert, da träume ich auch 
mal nachts von Zahlen“, sagt sie und lächelt. „Ich 
wohne in der Nähe von Jena, wenn ich abends 
nach Hause fahre, ist der Stress am Ende der 
Fahrt meistens gegessen.“
Wenn man die Definition von Controlling goo-
gelt, klingt das für die meisten wohl eher lang-

weilig: Soll-Ist-Vergleiche, Aufbereitung und 
Übermittlung der Zahlen an das Management, 
Etablierung sowie Kontrolle von Betriebsabläu-
fen, „Das ist aber nicht langweilig“, sagt sie. „Mei-
ne Hauptaufgabe ist es zu schauen, ob die EVR 
auf dem richtigen Weg ist.“ Und das ist schon ein 
großes Stück Verantwortung.
Heike Sonnleitner wurde in Jena geboren. „Ich 
bin hier aufgewachsen, bin eine waschechte Thü-
ringerin. Ich habe Feinoptikerin mit Abitur ge-
lernt, weiß noch, als ich meine erste Linse poliert 
hatte und durchschauen konnte – das war schon 
faszinierend. Aber ich wusste, dass ich nicht je-
den Tag an einer Maschine stehen möchte. Und 
dann 1988, nach dem Ende der Lehre, die Frage: 
Was machst du jetzt weiter?“ Sie entschied sich 
für ein Studium an der Friedrich-Schiller-Univer-
sität in Jena. Was anfänglich noch „Sozialistische 
Betriebswirtschaft der elektrotechnischen und 
elektronischen Industrie“ hieß, wurde nach der 
Wende zum Studium der Betriebswirtschaftsleh-
re, in dem auch das Diplom erfolgte. 

Dann trat sie eine Trainee-Stelle bei der TEAG 
an – erstmal in der Bilanzierung, denn der Um-
gang mit Zahlen lag ihr schon immer. Die blut-
junge EVR – gerade mal vier Jahre nach ihrer 
Gründung – war im Aufbau ihrer Strukturen und 
auf der Suche nach Fachpersonal. So kam es, 
dass im Jahr 1996 die TEAG, die Mitgesellschaf-
terin der EVR, bei ihr anfragte, ob die engagier-
te Mitarbeiterin sich vorstellen könne, bei der 
EVR auszuhelfen und unterstützend tätig zu sein. 
„Ich hab‘ nicht lange darüber nachgedacht und 
zugesagt.“ Sie ist geblieben, und sie hat in den 
vergangenen 26 Jahren viel dazu gelernt: „Mo-
natsberichte erstellen, was haben wir an Strom, 
Erdgas, Wärme abgegeben, was für Umsatzerlö-
se erzielt, wie hoch ist der Aufwand, der dage-
gen steht, Gewinn- und Verlustrechnung? Was 
kommt am Ende unterm Strich für uns raus? Alle 
Zahlen aus verschiedenen Bereichen laufen bei 
mir zusammen.“
Heike Sonnleitner: „Ein Controller muss auch 

DIE FRAU MIT
DEN ZAHLEN

die Gesetzgebung verfolgen. In unserem Ge-
schäft spielen zig Gesetze eine Rolle – Energie-
wirtschaftsgesetz, Stromsteuer, Energiesteuer.“ 
Und und und…
„Ich liebe meine Zahlen, ich gehe darin auf und 
manche Kollegen sagen, ich wurde schon so ge-
boren. Es ist immer wieder spannend zu planen, 
unterjährig zu schauen, wo entwickeln wir uns 
hin, haben wir das Ziel erreicht, warum ist es an-
ders gekommen, als geplant war.“
Doch die Welt hat sich geändert: „Sie ist kom-
plexer geworden“, sagt Heike Sonnleitner. „Auf 
mich und meine Kolleginnen kommen neue 
Herausforderungen zu. Leichter wird es nicht, 
aber bisher haben wir es immer gemeinsam ge-
schafft. Wir setzen auf eine fachübergreifende 
Zusammenarbeit – das hat sich bewährt. Wenn 
jeder seine Fähigkeiten mit einbringt, dann ha-
ben wir auch mehr Erfolg. Kommunikation ist ein 
Schlüssel dafür.“
 
Die EVR sieht sie gut aufgestellt: „Das Unterneh-
men ist wie eine Familie, wir sind zusammen ge-
wachsen. Ich finde es wichtig, wenn man nicht 
nur als Kollegin wahrgenommen, sondern auch 
mal gefragt wird: Wie geht es Deiner Familie, 
wie war der Urlaub? Das brauche ich. Bei der 
EVR weiß ich, was ich habe – in einem großen 
Unternehmen ist alles viel anonymer. Meine Auf-
gaben sind so vielseitig, mit meinen Kolleginnen 
tausche ich mich regelmäßig aus“, sagt sie und 
lächelt wieder. 
Fehler machen darf die Chefin der Zahlen nicht: 
„Das darf mir nicht passieren, aber wir sind auch 
ein gutes Team.“ Und damit nicht jeder das Fahr-
rad neu erfinden muss, gibt es ein Netzwerk mit 
Stadtwerkekolleginnen aus anderen Thüringer 
Stadtwerken. „Wenn wir mal etwas nicht genau 
wissen, dann fragen wir einfach: Hallo Mädels, 
wie macht ihr das?“, sagt Heike Sonnleitner. Bis 
jetzt gab’s auf jede auch noch so komplizierte 
Frage eine Antwort.
Bei all der Verantwortung, was ist der menta-
le Ausgleich? „Einmal die Woche Yoga. Lesen, 
wenn ich Zeit habe. Wenn ich ein Buch in die 
Hände bekomme, dann habe ich das in zwei 
drei Tagen gelesen.“ Dazu noch Wandern, Ski-
fahren, Langlauf. „Und natürlich meine Familie, 
mein Mann und mein Sohn.“

Text: Henry Köhlert
Fotos: André Kranert

Ich liebe meine  
Zahlen, ich gehe 

darin auf. 
Heike Sonnleitner

Der geniale Galileo Ga-
lilei, der italienische Uni-

versalgelehrte aus der 
Renaissance, hat Ma-

thematik einst so erklärt: 
Sie ist das Alphabet, mit 

dessen Hilfe Gott das 
Universum beschrieben 

hat.
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AUSBILDERINNEN
MIT WEITBLICK S

 
 
o mancher schimpft über die heutige Ju-
gend. Nicht so Dagmar Schwarmat, 53, 
und Julia Hoffmann, 37 – ganz im Gegen-
teil, die beiden Ausbilderinnen der EVR 

setzen viel auf den Nachwuchs des Unternehmens, 
wissen um das viele Für und das wenige Wider die-
ser Generation. „Ich finde es spannend, wie selbstbe-
wusst die jungen Menschen heute sind, wie sie in der 
Welt agieren und was sie für Möglichkeiten haben. Ich 
will das verstehen, ich will das begreifen“, sagt Julia 
Hoffmann.

Dagmar Schwarmat nickt bei den Worten ihrer Kol-
legin. „Heutige Azubis sind schon anders als frühere 
Jahrgänge. Sie sind von Kindesbeinen an mit der digi-
talen Welt in Kontakt. Die Entscheidung, wie es nach 
der Schule weitergeht, fällt vielen schwer. Den jungen 
Menschen stehen heute viele Möglichkeiten offen. Das 
kann manche Jugendliche überfordern“, sagt sie. 
Dagmar Schwarmat ist seit dem 1. April 1993 im Unter-
nehmen: „Ich habe eine Ausbildung zum Wirtschafts-
kaufmann absolviert und bin jetzt als Mitarbeiterin im 
Rechnungswesen tätig. Gleichzeitig bin ich Ausbilde-
rin für kaufmännische Berufe und organisiere die Aus-
bildung unserer technischen Azubis. Die direkte Arbeit 
mit jungen Leuten bereitet mir viel Spaß. Mein Ziel ist 
immer, dass sie sich bei uns gut aufgehoben fühlen.“
Julia Hoffmann ist seit dem 1. August 2001 bei der 
EVR dabei – damals Azubi zur Bürokauffrau, eine von 
34 Auszubildenden, die von Dagmar Schwarmat bis-
her betreut wurden. „Als ich mich bewarb, war ich eine 
von vielen. Heute gibt es mehr offene Ausbildungsstel-
len als Bewerber, so haben sich die Zeiten geändert…“
Dass sich trotzdem so mancher Jugendliche für die EVR 
entscheidet, hat mehrere Gründe: „Wir bieten im Ge-
gensatz zu großen Unternehmen eine individuellere 
Ausbildung an. Ein Azubi bei uns durchläuft alle Abtei-
lungen. Damit bietet sich für uns die Möglichkeit, ein 
umfassendes praktischen Wissen zu vermitteln und für 
den Azubi die gesamtstrukturellen Zusammenhänge zu 
erkennen und zu verstehen, denn alles greift ineinan-
der. Das ist ein ganz klarer Vorteil“, sagt Julia Hoffmann.

„Viele junge Menschen wollen gar nicht in die große 
weite Welt. Sie möchten hierbleiben. Ihnen ist die Fa-
milie wichtig und auch die Heimat, das Regionale eben 
– genau das bieten wir und genau diesen Nachwuchs 
braucht die EVR“, so Dagmar Schwarmat.

Julia Hoffmann, die 2014 ihren Ausbilderschein ge-
macht hatte: „Während der Vorstellungsgespräche 
ist es uns wichtig herauszufinden, ob die jungen Men-
schen ein ernsthaftes Interesse an einer Ausbildung 
bei uns haben. Ich bin immer wieder glücklich, wenn 
sich ein/e Bewerber/in ehrlich und interessiert vorstellt, 
wenn wir merken, dass er /sie sich mit der EVR befasst 
hat. Ein angenehmes Gespräch ohne kurze Antworten 
mit ,Ja und Nein‘ ist dabei natürlich sehr hilfreich.“
Seit 1993 hat sich viel geändert, unter anderem auch 
die Art der Berufe im kaufmännischen Bereich: „An-
fangs war es die Bürokauffrau/der Bürokaufmann, aber 
diesen Beruf gibt es seit 2014 nicht mehr“, sagt Dag-
mar Schwarmat. Heute nennt sich der Ausbildungsbe-
ruf Kauffrau oder Kaufmann für Büromanagement. 

Auszubildende bei der EVR haben gute Karten: „So 
mancher junge Mensch weiß nicht so recht, was Be-
rufsleben bedeutet. Wir versuchen, das unseren Azu-
bis entspannt beizubringen und das gelingt uns auch. 
Das ist eben der Vorteil einer Ausbildung bei uns – wir 
können uns gezielt um jeden kümmern“, sagt Julia Hoff-
mann.

Auch der Charakter ist entscheidend

Was muss ein junger Mensch mitbringen, um sein Be-
rufsleben bei der EVR zu starten? Wie wichtig sind 
Zeugnisse? „Schon ziemlich wichtig. Wenn sich jemand 
auf einen kaufmännischen Beruf bewirbt, der noch kei-
ne Vita vorweisen kann, hat er außer dem Bewerbungs-
schreiben und seinen Zeugnissen keine anderen Unter-
lagen, die einen ersten Eindruck vermitteln. Auch wenn 
bekanntlich die Zeugnisnoten nicht das Nonplusultra 
sind, kann man aber vielleicht erkennen, ob jemand ein 
Gespür für Zahlen hat“, sagt Julia Hoffmann. „Neben 
den schulischen Leistungen ist natürlich auch der Cha-
rakter entscheidend. Wie der betreffende Nachwuchs 
tickt, kriegen wir in den Bewerbungsgesprächen raus: 
Passt der junge Mensch charakterlich zu uns, hat er den 
Willen, sich durchzubeißen?“ 
Dagmar Schwarmat und Julia Hoffmann sind sich einig: 
Dass es heute mehr offene Stellen als Bewerber gibt, ist 
natürlich gut für die jungen Leute von heute. „Für uns 
sprechen die Identifizierung mit der Region, das Fami-
liengefühl und die kurzen Wege – das zählt eben auch 
heute noch für junge Menschen…“

Text: Henry Köhlert | Fotos: André Kranert
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Dagmar Schwarmat (li.) und  
Julia Hoffmann sind verantwortlich für 

den Nachwuch in der EVR.



WIR GEBEN MEHR
ALS NUR ENERGIE

Seit 1992 versorgt die Energieversorgung Rudolstadt rund 
15.000 Haushalte zuverlässig mit Strom, 5.000 mit Erdgas 

und 3.000 mit Wärme. Zudem nutzen unsere Kundinnen und 
Kunden in unserem Versorgungsgebiet ein leistungsstarkes 

Internet. In Rudolstadt vertraut man einem Energieversorger, 
der in vielen Belangen für seine Kunden da ist. 

A
ls kommunales Unternehmen füh-
len wir uns nicht nur mit der Stadt 
Rudolstadt, sondern auch mit den 
Menschen vor Ort verbunden. Ob 
im karitativen Umfeld, bei kulturel-
len Veranstaltungen oder im Be-

reich sportlicher Vereine und Aktivitäten – wir ge-
stalten das Leben in unserer Stadt aktiv und nach 
Kräften mit.

Seit unserer Gründung vor 30 Jahren sind daher auch 
die Vergabe von Spendenmitteln und das Sponso-
ring in unserem Versorgungsgebiet fester Bestand-
teil unseres Selbstverständnisses als kommunales 
Unternehmen. Bis heute konnten wir hierfür 2,5 Mil-
lionen Euro zur Verfügung stellen. Anstatt die Erlöse 
unseres Energiegeschäfts anonymen Aktionären aus-
zuschütten, ist unser Engagement Rudolstädter Kin-
dergärten und Schulen, verschiedensten Vereinen, 
kulturellen Veranstaltungen und sozialen Projekten 
zugutegekommen.

Wir fördern den 
regionalen Sport

In Rudolstadt gibt es 50 Sportvereine. Für jeden Sport- 
interessierten ist etwas dabei. Die Bandbreite reicht 
von Fußball, Volleyball, Kegeln über Leichtathletik, 
Turnen, Judo bis hin zu Kraftsport, Tennis und vieles 
mehr. Unsere Unterstützung gilt dabei dem Breiten-, 
Freizeit-, Behinderten-, Schul-, Extrem-und Nach-
wuchssport. Jedes Jahr geben wir dafür einen fünf-
stelligen Betrag aus, der sowohl Vereinen als auch 
Teams und Sportveranstaltungen zugutekommt.
 
Seit 1999 unterstützen wir beispielsweise einen der 
größten Sportvereine des Landes Thüringen – den 
SV 1883 Schwarza e.V.. Neben der Abteilung Judo 
sind wir auch stolzer Partner der Abteilungen Turnen, 
Schwimmen und Behindertensport.  
 
Vereinsarbeit ist dabei stets mehr als nur Sport – es 
ist Herzensangelegenheit. Gerade deshalb engagie-
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ren wir uns auch für eine Vielzahl von Fußballvereinen 
unserer Region und fördern damit auch den Nach-
wuchssport und junge Talente. Dazu zählen unter an-
derem der FC Einheit Rudolstadt e. V., der SG Trak-
tor Teichel e. V. und die Fußballmannschaften des SV 
1883 Schwarza e.V.

Wir sind zudem Partner regionaler Sportevents in 
und um Rudolstadt und fördern unter anderem je-
des Jahr Läufe wie KidsRunning, den Rudolstädter 
Firmenlauf, Getting Tough, den Schillerstaffelauf, 
den Heineparklauf, den Fröbellauf oder den Hexe 3 
Triathlon in Engerda.

Kultur wird  
groß geschrieben

Kultur wird in Rudolstadt ganz groß geschrieben, 
auch von uns. Theater ist dabei ein unverzichtbarer 
Baustein einer lebenswerten und lebendigen Stadt. 
Ein starkes Theater braucht Freunde und Förderer – 
wir als örtlicher Energieversorger unterstützen mit 
Freude das Thüringer Landestheater Rudolstadt.
Das alljährlich stattfindende Rudolstadt-Festival, das 
Rudolstädter Altstadtfest aber auch das Rudolstäd-
ter Vogelschießen, der St. Patricks Day und Schillers 
Weihnacht sind weitere Höhepunkte Rudolstadts im 
alljährlichen Veranstaltungskalender, die nicht mehr 
wegzudenken sind und von uns als  Energieversorger 

vor Ort jedes Jahr  durch Spendenmittel und Spon-
soring gefördert werden.
Zudem unterstützen wir viele kulturelle Vereine, wie 
das Thüringer Folklore Tanzensemble Rudolstadt e.V., 
Heimatvereine, den Theaterspielladen oder auch die 
Musikschule Rudolstadt, um nur einige zu nennen.

Unser Beispiel  
macht Schule

Auch im Bereich Schulsponsoring sind wir aktiv und 
versorgen die Rudolstädter Schulen nicht nur mit 
Energie, sondern verstehen uns auch als Partner und 
Förderer energiebezogener Projekte.
Zudem agieren wir als Pate für ein jährliches Kinder-
projekt, das wir mit schulischen Einrichtungen bezie-
hungsweise Kindergärten realisieren. Wir sponsern 
Kinder- und Jugendvereine, betreuen Seminarfach-
arbeiten von Schulabsolventen und fördern soziale 
Kinderprojekte. 

Wir sind regionaler Partner der Verkehrswacht Saal-
feld Rudolstadt e.V. und des Jugendforschungszen-
trums Rudolstadt. Zudem arbeiten wir eng mit der 
Städtischen Bibliothek zusammen, sponsern jedes 
Jahr eine Autoren-Lesung, setzen mit Grundschu-
len jährlich den im Jahr 2017 ins Leben gerufenen 
Energietag um und fördern energiebezogene Projek-
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te an Rudolstädter Grundschulen. Dabei bestimmen 
die Schulen selbst, wohin unsere finanzielle Unter-
stützung fließen soll. Die Ideen reichen von Ener-
giebaukästen, die als Schulsets im Werkunterricht 
eingesetzt werden, über die Errichtung von solarbe-
triebenen Windkrafträdern bis hin zu zur Ausrichtung 
von Energie-Workshops.

Soziale Hilfe, 
die ankommt

Im sozialen Bereich engagieren wir uns für sozial 
benachteiligte Kinder und arbeiten eng mit der Ju-
gendpflegerin der Stadt Rudolstadt zusammen. Wir 
organisieren Projekte mit sozialen Trägern, wie etwa 
die Graffiti-Gestaltung von Trafostationen durch Ju-
gendliche. Wir unterstützen das Diakonische Alten-
hilfezentrum, das Jugendsozialwerk Nordhausen, die 
Lebenshilfe Saalfeld-Rudolstadt, engagieren uns im 
Thüringer Seniorenverband, unterstützen das Frau-
enhaus, den Jugendförderverein und arbeiten mit 
allen Kindergärten in unserem Versorgungsgebiet 
zusammen.  Zudem werden wir Baumpatenschaften 
übernehmen – wir werden im Herbst unseres Jubilä-
umsjahres drei hochstämmige Laubbäume pflanzen.
Wir sind Partner der inKontakt-Messe und engagie-
ren uns für den Azubi-Nachwuchs. Wir selbst bilden 

jährlich im kaufmännischen und im technischen Be-
reich aus.

Wichtiger Baustein für den 
städtischen Haushalt

Wir sind ein Teil des wirtschaftlichen Lebensrau-
mes in Rudolstadt und der Region. Die Stadt Rudol-
stadt als Hauptgesellschafter unseres Unternehmens 
kann auf uns zählen. Durch die jährliche Abführung 
von Gewerbesteuer und Konzessionsabgabe und 
der Gewinnausschüttung tragen wir zur Wertschöp-
fung in der Region nachhaltig bei. Wir stärken und 
fördern aktiv den Ausbau der Infrastruktur unserer 
Stadt, denn unsere Gewinne bleiben in Rudolstadt. 
Zudem sind wir ein wichtiger Wirtschaftsfaktor un-
serer Region. Als Auftraggeber arbeiten wir bewusst 
mit ortsansässigen Gewerbetreibenden, der Indus-
trie, dem Handwerk und Dienstleistern zusammen 
und sichern Arbeitsplätze vor Ort.  Als kommunales 
Unternehmen stellen wir uns der Verantwortung ge-
genüber den Bürgerinnen und Bürgern unserer Stadt 
– und das seit 30 Jahren und auch in Zukunft.



KATHLEEN FLACHE UND  
SIMONE STUTZKE  
PROKURISTINNEN RUDOLSTÄDTER 
WOHNUNGSVERWALTUNGS-  
UND BAUGESELLSCHAFT (RUWO)
Zum 30-Jährigen gratulieren wir der EVR und 
bedanken uns für viele Jahre der vertrauens-
vollen Kooperation. Als Tochterunternehmen 
der Stadt Rudolstadt verbinden uns mehr als 
nur die Leitungen, die unsere Wohnhäuser mit 
Wärme und Strom versorgen. Gemeinsam ha-
ben wir schon viele Projekte gemeistert. Nun 
stellen wir uns neuen Herausforderungen, wie 
Klimawende und Elektromobilität und zählen 
dabei auf unseren stets verlässlichen Partner.

WÜNSCHE 
FÜR DIE EVR

Zu einem runden 
Geburtstag gehören 
Geschenke und – viel 
wichtiger noch – 
Glückwünsche. Denn 
so eine Gratulation 
ist immer ein Zeichen 
der Verbundenheit 
und Wertschätzung. 
Deshalb danken wir als 
EVR für die vielen gu-
ten Wünsche, die uns 
in diesem Jahre von 
Seiten unserer Kunden 
und Geschäftspartner 
erreichen.MATTHIAS THÜSING  

REPORTER EVR-MAGAZIN
Seit der ersten Ausgabe arbeite ich am 
EVR-Magazin mit. Das heißt, ein bis zwei 
Mal im Jahr darf ich interessante Men-
schen und spannende Orte in dieser 
schönen Stadt   besuchen. Es ist 
wichtig, dass Stadtwerke sich 
auch über das Energiege-
schäft hinaus in ihrer Kom-
mune engagieren. Dieses 
Heft ist Ausdruck des En-
gagements. Deshalb bin 
ich auch Kunde geworden. 
Bleibt wie ihr seid, und alles 
Gute zum Geburtstag.

MATHIAS MOERSCH  
VERWALTUNGSDIREKTOR  
THÜRINGER LANDESTHEATER  
RUDOLSTADT
Auch das Theater Rudolstadt und die 
Thüringer Symphoniker Saalfeld-Ru-
dolstadt gratulieren unserer Energie-
versorgung Rudolstadt und allen ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ganz 
herzlich zum 30. Betriebsjubiläum. Die 

Energieversorgung Rudol-
stadt ist für uns und 

unsere Region ein 
verlässlicher Part-
ner. Ich wünsche 
mir für die Zukunft 
weiterhin eine so 
gute Zusammen-

arbeit wie in den 
zurücklie-

genden 
Jahren.

STEFAN GILLER  
1. VORSITZENDER SV 1883 SCHWARZA e. V.
Im Namen der Sportlerinnen und Sportler des 
SV 1883 Schwarza e. V. möchten wir Ihnen zum 
30-jährigen Firmenjubiläum unsere herzlichs-
ten Glückwünsche übermitteln. In diesen 30 

Jahren waren und sind Sie noch im-
mer ein zuverlässiger Partner für 

die Energielieferung in unseren 
Sportstätten sowie langjähri-

ger Sponsoringpartner für un-
seren Verein. Beständigkeit, 
Verlässlichkeit und Vertrau-

en sind auch heute noch die 
Werte, die eine Firma 

zu einem erfolg-
reichen Un-

ternehmen 
machen.

BETTINA LEHMANN 
GESCHÄFTSFÜHRENDER VORSTAND  
DER WOHNUNGSGENOSSENSCHAFT  
RUDOLSTADT EG
Die WGR und die EVR haben naturgemäß 
eine enge Verbindung, da Wohnungen 
und Energie nun mal zusammengehören 

und nicht ohneeinan-
der funktionieren. 

So wünschen wir 
uns dies auch 
in der Zukunft 
und gratulieren 
herzlich zum Ju-

biläum.

ENRICO HÜTTNER  
VORSITZENDER DES LAC RUDOLSTADT E.V.
Gerade fand wieder der Rudolstädter Firmenlauf 
statt – und das bereits schon zum siebten Mal. Da 
wird es einem bewusst, wie wichtig die EVR als Ko-
operationspartner dieses Laufes und unseres Ver-
eins für den Sport in unserer Stadt ist. Nicht nur, dass 
sie uns bei dem Laufereignis unterstützt, auch die da-
bei erzielten Gewinne werden wieder in Sport-
projekte in Rudolstadt investiert. Und nicht 
nur deshalb sagen wir: Herzlichen Glück-
wunsch zu 30 Jahren EVR.

KATHRIN LAUTERBACH  
BÜROLEITERIN IM  
STADTRING RUDOLSTADT E.V.
Wir vom Stadtring gratulieren der 
EVR und ihren Mitarbeitern herz-
lich zum 30. Firmenjubiläum. Unse-
re RudolstadtCard hat uns zu engen 
Partnern gemacht. Ich wünsche uns, 
dass das noch ganz lange so bleibt. 
Oft wird die RudolstadtCard ja 
schon als EVR-Card 
oder als „die Kar-
te vom Ener-
giekombinat“ 
bezeichnet. 
Das lässt 
mich dann 
kurz schmun-
zeln, ich erken-
ne zugleich aber 
auch unsere Ver-
bundenheit.

SAALEMAXX-GESCHÄFTSFÜHRERIN SUSAN ZETZMANN 
UND -TECHNIKLEITER GERRIT DIESEL
Als privater Verbraucher greifen wir beim Einkauf lieber 
zu Äpfeln aus der Region als aus Südtirol. Unseren Ho-
nig holen wir gerne auch beim Nachbarn. Und für den 
Friseur fahren wir schließlich auch nicht nach Berlin. 

Warum sollten wir uns bei unserem Energieversor-
ger anders verhalten? Das Saalemaxx und die 

EVR sind nicht nur als Tochtergesellschaf-
ten der Stadt eng miteinander verbun-
den, sondern ganz besonders über die 
Region, in der wir leben. Daher gra-
tulieren wir „unserem“ Energiever-
sorger und seinem Team herzlich 

zum 30. Geburtstag.

MATTHIAS FRITSCHE  
GESCHÄFTSFÜHRER WIRTSCHAFTSFÖRDERAGENTUR  

REGION SAALFELD-RUDOLSTADT
Die EVR ist für uns ein stets zuverlässiger Ansprechpart-

ner und Dienstleister vor Ort – nicht nur in Sachen 
Strom und Gas, sondern auch als enga-

gierter Partner der regionalen Wirt-
schaftsförderung und Mitglied unse-

rer Industrie- und Gewerbeallianz 
SaaleWirtschaft e. V.. Auch möchte 

ich der EVR für das unermüdliche, 
gesellschaftliche Engagement in 
und um Rudolstadt ganz herzlich 
danken – die Unterstützung von 
regionalem Einzelhandel, der 
Vereinslandschaft und städti-
schen Veranstaltungen ist ein 
immens wichtiger Baustein 
und wird auch weiter an Be-
deutung gewinnen. Ich wün-
sche der Energieversorgung 

Rudolstadt für mindestens die 
nächsten 30 Jahre alles erdenk-

lich Gute.
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30 JAHRE EVR



FAKTEN  
ÜBER DIE EVR

Länge des 
Stromnetzes 
(umfasst Kabel 

und Freileitungen) inkl. Netzan-
schlussleitungen (Mittel- und Nieder-

spannung): 410 km 

Länge des Gasleitungsnetzes (Hoch-, 
Mittel- und Niederdruck): 146,5 km

Länge des Wärmeversorgungsnetzes inkl. 
Länge der Hausanschlussleitungen: 12 km

     
  Länge des Glasfaserkabelnetzes: 59 km

Wir investieren in nach-
haltige Energiekonzepte und 
betreiben Photovoltaikanlagen, 
E-Ladestationen und halten Anteile 

an Windkraftanlagen

Versorgungsgebiet:
     55 km2

Seit unserem Bestehen 
      haben wir 1.717.641 MWh Strom, 
             4.298.932 MWh Erdgas,
                      1.409.051 MWh Wärme
                                an unsere Kunden geliefert2,5 Mio Euro flossen 

seit 1992 in Spenden- und 
Sponsoring-Engagements

Stand: 2022


